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Wie stark ist Amerika ? 
Washington, den 15. M a i 1956. 

Wie stark ist Amerika? Diese natürlich nur 
im Verhältnis zur Stärke der Sowjetunion 
zu beantwortende Frage sucht zur Zeit ein 
Senatsausschuß zu finden. Seine Bemühun­
gen haben jedoch bisher mehr V e r w i r r u n g als 
Klarheit gebracht. 

Die Untersuchungen des Ausschusses be­
fassen sich ausschließlich mi t der amerikani­
schen Luftwaffe . Sie berücksichtigen keine 
anderen Zweige der amerikanischen Streit­
kräfte, so daß Präsident Eisenhower es auf 
seiner letztenPressekonferenz für notwendig 
hielt, daran zu erinnern, daß Amer ika die 
stärkste Kriegsflotte der Wel t habe. 

Das Sitzungsprotokoll des Ausschusses 
wird aus Sicherheitsgründen nur auszugswei­
se veröffentlicht, und die Oeffentlichkeit er­
fährt daher nur einen Teil der Aussagen der 
hohen Luftwaffenoffizieire und Pentagonbe­
amten, die vor dem Ausschuß erscheinen. 

Die ganze Untersuchung hat besonders i n 
einem Wahljahr natürlich auch starke Partei­
politische Akzente. Sie ist von der demokrati­
schen Mehrheit des Senats beschlossen wor­
den, und selbstverständlich liegt es i m Inter­
esse der Demokraten, die Lage so ungünstig 
wie möglich zu schildern, während die Re­
publikaner sie i n ein günstiges Licht rücken 
wollen. 

Die Regierung beantwortet die „Enthül­
lungen" des Ausschusses m i t Gegenerklär­
ungen, in denen sie ebenfalls die posit iven 
Faktoren hervorhebt. A l l e diese Umstände 
bewirken, daß die Oeffentlichkeit nur unzu­
sammenhängende, isolierte Fakten erfährt, 
die sich auch nicht zu einem Gesamtbild zu­
sammenfügen lasen, w e i l sie nur unvollstän­
dige Teilantworten auf die große Frage nach 
der Stärke Amerikas darstellen. 

Aufgrund der bisherigen Erhebungen des 
Ausschusses haben jedoch auch unabhängige 
Beobachter den Eindruck gewonnen, daß die 
sowjetischen Luftstreitkräfte i n den letzten 
Jahren den ursprünglich beträchtlichen A b ­
stand zur amerikanischen L u f t w a f f e wesent­
lich verringert und sie i n einzelnen Katego­
rien sogar überholt haben. 

Der Oberbefehlshaber der strategischen 
Luftwaffe der USA, General Curtis Lemay, 
hat dem Ausschuß mitgeteilt , daß sein Kom­
mando zur Zeit über 47 interkontinentale Dü­
senbomber vom Typ B-52 verfüge. I m gan-

Sowjetunion rüstet ab 
MOSKAU. Die Sowjetunion gab bekannt, 
daß sie ihre Streitkräfte bis zum 1 . M a i 1957 
um 1 Mil l ion 200 Tausend M a n n verringern 
will. In einem Kommunique der Regierung 
heißt es, daß 63 Divisionen aufgelöst werden, 
darunter 3 Luftwaffendivis ionen, w o v o n ca. 
30 000 Mann i n Ostdeutschland stationiert 
sind. Außerdem sollen 375 Kriegsschiffe aus 
dem aktiven Dienst gezogen werden. Die Ver­
minderung derStreitkräfte zieht eine entspre­
chende Einsparung i m Verteidigungshaushalt 
nach sich. Nach westlichen Schätzungen un­
terhält Sowjetrußland augenblicklich 4 M i l ­
lionen 600 Tausend Soldaten. Die Erdstreit­
kräfte setzen sich aus 175 Divisionen zusam­
men. Nach Ansicht des Generals Gruenther 
ist dies die stärkste augenblicklich auf der 
Welt bestehende Armee. 

Das amtliche Kommunique fügt hinzu, daß 
die Sowjetunion bereit ist, eine weitere Ver­
ringerung ihrer Streitkräfte i n Erwägung zu 
ziehen, falls die Westmächte — Frankreich, 
Großbritannien, Vereinigte Staaten — eine 
entsprechende Herabsetzung ihrer Streitkräf­
te und ihrer Rüstungen durchführen. Diese 
Staaten müßten, wenn sie ehrlich gewil l t sind 
an der Festigung des Friedens mitzuarbeiten, 
dem Beispiele Rußlands folgen. Weiter heißt 
es, daß in den eingangs genannten Zahlen, 
die im vorigenjahre entlassenen €40 O00 Sol­
daten nicht einbegriffen sind. 

Die sowjetische Regierung habe diese Maß­
nahmen getroffen, um einen weiteren Beitrag 
für die Abrüstung und den Frieden zu l i e ­
fern, mit dem Wunsche .bessere Bedingungen 
für den wirtschaftlichen und kulturel len A u f ­
bau der Sowjetunion i n einer friedlichen A t ­
mosphäre zu schaffen. 

zen sind zwar schon 78 Bomber dieses Typs 
hergestellt worden, 31 davon wiesen jedoch 
einen „ernsten Defekt" auf u . konnten nicht 
i n Dienst gestellt werden. Sowohl General 
Lemay als auch Präsident Eisenhower haben 
jedoch versichert, daß dieser Defekt i n ver­
hältnismäßig kurzer Zeit beseitigt werden 
könne. 

Nach denSchätzungen des Pentagon verfü­
gen die sowjetischen Luftstreitkräfte zur Zeit 
über etwas mehr als 100 interkontinentale 
Düsenbomber des Typs Bison. Das Pentagon 
kompensierte aber dieses Eingeständnis der 
Schwäche m i t dem Hinweis , daß das Rück­
grat der strategischen L u f t w a f f e nicht der i n ­
terkontinentale Bomber, sondern der Bom­
ber mitt lerer Reichweite vom Typ B-47 sei. 
Davon sollen die amerikanischen Luftstreit ­
kräfte, wie aus unterrichteten Kreisen verlau­
tet, zur Zeit 1500 Flugzeuge haben, was we­
sentlich mehr sei als die Bestände der sow-
jetischenLuftstreitkräfte des entsprechenden 
Typs, der den Namen „Badger" führt. 

Präsident Eisenhower hat sich auf seiner 
letzten Pressekonferenz ebenfalls bemüht, 
das durch die Enthüllungen über die Unter­
legenheit der USA i n der Zahl der interkon­
tinentalen Bomber entstandene Bi ld zu kor­
rigieren,' indem er erklärte, daß die Vereinig­
ten Staaten ja viele Uebersee-Flugstützpunk-
te unterhielten, die eigens für den Einsatz 
von Bombern mitt lerer Reichweite errichtet 
worden seien. Was der Präsident zwar nicht 
ausdrücklich sagte, aber implizierte, war, daß 
die Sowjetunion über keine ebenso günstig 
gelegenen Stützpunkte verfüge und daher 
sehr vie l mehr als die USA auf interkont i ­
nentale Bomber angewiesen sei. 

Die Untersuchungen des Senatsausschus­
ses sind noch nicht abgeschlossen. Die Befra­
gung des Oberbefehlshabers der amerikani­
schen Lüftstreitkräfte, des Generals Nathan 
Tw in in g , sowie ziviler Vertreter des Penta­
gon steht noch bevor. So ist damit zu rech­
nen, daß das H i n und Her der Meinungen, 
das Einerseits und das Andererseits noch ei­
ne ganze Weile weitergehen werden, ohne 
zu einer eindeutigen A n t w o r t auf die Frage 
nach der Stärke Amerikas zu führen. 

Fritz von Globig. 

Auf dem Wege zur „Schweiz Asiens" 
Ceylon nach der liebenswürdigen Revolution 

Solomon Bandaranaike, der Ministerpräsi­
dent von Ceylon, der i n seinem Gehabe ganz 
demTyp des englischenGentleman entspricht, 
läßt keinen Zwei fe l daran, daß das Ende des 
Einflusses der Engländer i n Ceylon gekom­
men ist. Er w i l l wie ein Gentleman vorgehen 
— behutsam, wenn möglich, ohne jemanden 
z u verletzen —, aber fest entschlossen. 

Er spricht nicht gegen den „Kolonialismus" 
oder den „Imperialismus"; er sagt, es sei sei­
ne Absicht, Ceylon politisch zur „Schweiz 
Asiens" z u machen, zu einem Land also, das 
keinerlei Bündnisse eingehen und auf keinen 
Fall als Gegner einer der bestehendenMacht-
gruppen angesehen werden w i l l . 

Er läßt auch keinen Z w e i f e l darüber be­
stehen, daß die beiden britischen Militär­
stützpunkte auf Ceylon verschwinden müs­
sen. Aber er sagt: Es besteht gar kein A b ­
kommen zwischen Ceylon und Großbritan­
nien über diese Stützpunkte — es sei denn, 
die bisherige Regierung hätte ein Geheimab­
kommen abgeschlossen. Der Zeitpunkt , bis zu 
dem die Stützpunkte aufgegeben werden 
müssen, ist ein Detail , über das später ge­
sprochen werden kann . . . . Die Bevölkerung 
w i r d sich nie ganz souverain fühlen, solange 
fremde Soldaten und Matrosen i m Lande 
s ind." 

Daß der Status als britisches Dominion für 
Ceylon nicht mehr tragbar sei, erklärt Ban­
daranaike so: „Gebiete.die hauptsächlich von 
Engländern bevölkert sind, wie Austral ien 
und Kanada.sind Dominions. Ist es nicht eine 
Anomalie, daß Ceylon eine englische Köni­
gin hat?" Daß die i n britischem Besitz be­
findlichen Teepflanzungen — die Hauptein-
nahmequelleCeylons — nationalisiert werden 
müssen, ist für Bandaranaike gar keine Fra­
ge, Aber er sagt beruhigend: „Natürlich den­
ken w i r nicht an entschädigungslose Natio­
nalisierung. Es w i r d i n Ceylon keinen plötz­
lichen Umschwung geben." 

Bandaranaike hat — wie Nehru — i n Cam­
bridge und O x f o r d studiert. Er war einmal 
Nachfolger Malcolm Mac Donalds als Präsi­
dent der O x f o r d Union. Er gehörte der A n ­
glikanischen Staatskirche an, trat aber zum 
Buddhismus über, als er die politische Lauf­
bahn begann. 

Diese Tatsache hat wesentlich zu seinem 
überraschenden Wahlsieg Anfang A p r i l bei­
getragen. W i e überraschend er war.geht dar­
aus hervor, daß noch nach dem ersten W a h l ­
tag, an dem die Partei des bisherigen M i n i ­
sterpräsidenten Kotelawala schon viele Par­
lamentssitze verloren hatte,ausländische Be­
obachter i n Colombo sicher waren, daß Kote­
lawala wieder die Mehrheit erreichen werde. 
Aber sie hatten anscheinend übersehen, daß 
die Sprachenfrage, die Kotelawala zur W a h l ­
parole erhoben hatte, nicht den Ausschlag 
geben konnte. Die Opposit ion unter Banda­
ranaike wa r ja bereit, m i t Kotelawala dafür 
zu stimmen, daß Singhalesisch statt Englisch 
Amtssprache .wird. Aber Kotelawala hatte 
sich völlig auf die Seite des Westens festge­

legt. Er war es,der auf der asiatisch-afrikani­
schen Konferenz i n Bandung eine eindeutige 
Verurtei lung des Kolonialismus verhinderte, 
als er den Kommunismus als eine brutale 
Form des Kolonialismus bezeichnete. 

Die buddhistischen Mönche auf Ceylon 
waren vor der W a h l äußerst tätig, u m für die 
Koal i t ion uter Führung Bandaranaikes — die 
Vereinigte Volks front — zu werben. So kam 
es, daß Kotelawala nur mi t 8 Sitzen i n das 
neue Parlament einzog, i n dem die Vereinig­
te Volks front über 51 Sitze verfügt. 

Es ist zu erwarten, daß Bandaranaike mi t 
der Tamilen-Föderation — die zehn Abgeord­
nete i n das Parlament schickt — über einen 
Kompromiß i n der Sprachenfrage verhandeln 
w i r d . Politische Beobachter i n Colombo sind 
der Ansicht, daß er den Tamilen, die etwa 
zwei M i l l i o n e n zählen, entgegengekommen 
und ihrer Sprache eine bedingte Parität m i t 
dem Singhalesischen einräumen w i r d . 

Durch die Auflösung des Parlaments i m 
Februar hat Kotelavyala Geister heraufbe­
schworen, über deren Bedeutung er sich of­
fensichtlich nicht klar war. Englisch sollte als 
Amtssprache verschwinden — i n der Tat aber 

Die belgische Delegation 
für Venedig 

BRÜSSEL. Die sechs Außenminister der Eu­
ropäischen Gemeinschaft für Kohle undStahl 
versammeln sich am 29. und 30. M a i i n Vene­
dig zur Besprechung desSachverständigenbe-
richtes über Euratom und den gemeinschaft­
lichen M a r k t . 

Die von Außenminister Spaak angeführte 
belgische Abordnung setzt sich w i e folgt zu­
sammen: Baron Snoy, Generalsekretär i m 
Wirtschaftsministerium, Kabinettschef Roth­
schild und der bevollmächtigteMinister H u p ­
perts. 

Einer Erklärung Spaaks zufolge, scheint es, 
als ob eine Einigung über die zur Debatte 
stehenden Fragen zu erwarten sei, sodaß m i t 
der Unterzeichnung der diesbezüglichen Ver­
träge gerechnet werden kann. 

Papst Pius über 
die Hornhautübertragung 

V A T I K A N S T A D T (afpj . I n einer Rede vor 
der italienischen Gesellschaft derAugenspen-
der hat Papst Pius erklärt, die Uebertragung 
der Hornhaut sei vom moralischen, wie auch • 
vom religiösen Standpunkt aus annehmbar. 
Der heilige Vater befaßte sich i n seiner A n ­
sprache nur m i t der Uebertragung der bei 
einem Toten entfernten Hornhaut auf ein Le­
bewesen. Er behielt sich vor, bei einer ande­
ren Gelegenheit über die Uebertragung der 
Hornhaut zwischen zwei Lebewesen zu spre­
chen. Die Entfernung der Hornhaut bei einem 
Toten verstoße nicht gegen die Achtung, die 
man einem Leichnam schuldig ist. Jedoch sei 
es ratsam, zuerst die Verwandten u n d Freun­
de u m Erlaubnis zu bit ten. Der Heilige Vater 
sagte, es sei nicht statthaft, den Leichen der 
A r m e n Körperteile v o n Amtswegen zu ent­
nehmen, vielmehr schlägt er vor, das Publi­
k u m aufzuklären u n d es auf den Nutzen der 
Entnahme von Körperorganen zwecks Ueber­
tragung auf ein Lebewesen aufmerksam zu 
machen. 

Bei allem soll jedoch nicht vergessen wer­
den, daß der menschlichen Leiche Respekt zu­
steht und daß die nahen Verwandten eben­
falls Rechte besitzen, die nicht verletzt wer­
den dürfen. 

steht alles Englische i n Ceylon i m Begriff, 
endgültig verschwinden. 

W i l l i a m Lange. 

England diskutiert Scheidungsreform 
London, 15. M a i 1956. 

I n diesenTagen ist der Bericht einer könig­
lichen Kommission i n London veröffentlicht 
worden, die vor fünf Jahren eingesetzt u n d 
mögliche und wünschenswerte Reformen i n 
derScheidungsgesetzgebung untersuchen soll­
te, u m schließlich der Regierung ihre Anreg­
ungen vorzulegen. Es ist bei einem so u m ­
strittenen Thema nicht verwunderlich, daß 
dieser Bericht nur mi t geringer Mehrheit an­
genommen und i n der anschließenden öffent­
lichen Diskussion arg zerzaust wurde . 

Jede Erörterung einer so heiklen Frage wie 
der Ehescheidung muß auf den Standpunkt 
der Kirche Rücksicht nehmen. Die anglikani­
sche Staatskirche ist i n dieser Frage nicht an­
nähernd so kompromißlos gestimmt wie et­
w a die katholischeKirche.Sie hält aber gleich­
falls am Prinzip der Unauflösbarkeit der Ehe 
fest, v o n dem nur i n Ausnahmefällen abge­
gangen werden darf. 

Der Bericht der Kommission fügt den bis­
her anerkannten nur drei neue Eheschei­
dungsgründe h inzu : 1 . die Verweigerung der 
ehelichen Pflichten, 2. eine Anstaltsverwah­
rung v o n fünf Jahren und 3. eine künstliche 
Befruchtung, die gegen den W i l l e n des Gat­
ten vorgenommen worden ist. 

Dagegen ist generell abgelehnt worden, ei­
ne Scheidung bei beiderseitigemEinverständ-
nis zu empfehlen. M a n hat sich also dem A r ­
gument, daß Ehegatten eigentlich die besten 
Richter ihrer Ehe sein sollten, nicht ange­
schlossen. Dabei findet man, wie die Praxis 
zeigt, gerade unter den englischen Schei­

dungsrichtern die Auffassung, daß die A u f ­
rechterhaltung einer zerrütteten Ehe nicht 
mehr i m Einklang mi t der öffentlichen M e i ­
nung stehe. 

Recht selten ist die Zerrüttung einer Ehe 
unmittelbar auf einenEhebruch oder auch auf 
einen sogenannten „Akt der Grausamkeit" 
zurückzuführen. Meist sind das nur Symp­
tome, die dann als Anlaß zu einem Schei­
dungsprozeß benutzt werden. Die Befürwor­
ter einer freieren Scheidungsgesetzgebung 
wenden sich auch dagegen, daß bei einerZer-
rüttung nur ein Ehebruch alsScheidungsgrund 
anerkannt werden soll. Sie argumentieren, 
daß eine solche Beschränkung nur zu lügen­
haften Ausflüchten verleite,die dem Ansehen 
des Rechts abträglich seien. 

England besitzt die höchste Ehescheidungs­
ziffer i n Europa. In den letzten fünfzig Jah­
ren sind Heil igkeit und Unauflöslichkeit der 
Ehe i n England stark ausgehöhlt worden. 
Gleichzeitig haben aber auch gewaltige so­
ziale Veränderungen stattgefunden. Der Z u ­
sammenbruch der Ehe als einer gesellschaft­
lichen Inst i tut ion, so w i r d vielfach gesagt, sei 
i n England dem Versagen zuzuschreiben, sie 
zu modernisieren oder sie wenigstens denBe-
dürfnissen einer neuen Gesellschaft, der des 
Wohlfahrtsstaates, anzupassen, und die völ­
lige Emanzipation u n d Gleichstellung der 
Frau i n England hätten die Ansicht, daß 
Frauen u n d Kinder zu schützen wären, falls 
Gatten u n d Väter sie verlassen sollten, zu ei­
nem Anachronismus gemacht. 

A l e x Natan. 



Deutschsbelgisches Abkommen 
über gemeinsame Zollbüros 

— BRÜSSEL. Der belgische Außenminister 
Spaak und der deutsche Botschafter in Brüs­
sel Ophüls, unterzeichneten am Dienstag in 
Brüssel eine Vereinbarung der beiden Re­
gierungen über die Zusammenlegung von na­
tionalen Zollbüros, über die Kontrolle in den 
fahrenden Zügen,über die Schaffung gemein­
samer Bahnhöfe und Austauschbahnhöfe für 
den Verkehr an der belgisch - deutschen 
Grenze. 

Kein Abzug von USA-Truppen 
und Depots 

r i ' j i i i " 
PARIS, (ep] MeldungeniriletzterZeitüberdie 
Verlagerung amerikanischerTruppeneinhei -
ten u n d Armeedepots aus Europa nach den 
USA s ind m e h r als verfrüht, erklären zustän­
dige NATO-Kreise i n Paris. Gegenwärtig wür­
den die angesichts moderner W a f f e n erfor-
der l ichenneuen strategischen Gegebenheiten 
überprüft. Dabei könnte natürlich erwogen 
w e r d e n , i n welchem Ausmaß Nachschubla­
ger i n gefährdetenZonen verbleiben können. 
Eine Entscheidung ist jedoch noch nicht ge­
trof fen . Ergänzend fügen die gleichen Kreise 
h i n z u , daß v o n einem A b z u g amerikanischer 
T r u p p e n aus Europa nicht e inmal i n der The­
orie die Rede sein könne . 

I n diesem Zusammenhang sei erwähnt, daß 
der atlantische Generalstab für die nächste 
Z u k u n f t eine U e b u n g z u r Prüfung der gün­
stigsten Versorgungsbedingungen der all i ier­
ten Streitkräfte i n Europa auf dem Luf t - u n d 
Wasserwege vorbereitet. 

Bundesrepublik größter 
Kamera-Importeur der USA 

WASHINGTON, [ad] Die E i n f u h r e n der Ver­
einigten Staaten an Photoapparäten erreich­
ten i m vergangenen Jahr einen neuen Höchst­
stand. M i t e inem wertmäßigen A n t e i l v o n 69 
Prozent an den Gesamtimporten liegt die Bun­
desrepublik Deutschland dabei w e i t an der 
Spitze aller Importländer. Dies geht aus einer 
Außenhandelsübersicht des US-Handelsmi­
nister iums hervor. 

Der Gesamtwert der Kameraimporte belief 
sich der gleichen Quelle zufolge auf 37,337 
M i l l . Dollar gegenüber 29,045 M i l l . Dollar i m 
Jahre 1954. Der Wer t der deutschen Kamera­
importe betrug dabei 25,192 M i l l . Dollar. 

Wahlsieg der österreichischen 
Volkspartei 

E s fehlt e i n Si tz für die absolute Mehrhei t 
W I E N . Bei den Parlamentswahlen i n ganz 
Österreich a m letzten Sonntag errang die 
Oesterreichische Volkspartei 82 Sitze (bei den 
letzten W a h l e n 74]und die sozialistische Par­
tei 74 Sitze (bei den letzten Wahlen 73). Da die 
Volkspartei die absolute Mehrhe i t - w e n n 
auch n u r k n a p p - verfehlte, rechnet m a n al l ­
gemein m i t der Wiederholung der bisherigen 
Regierungskoalit ion. 

Belgische Eisenbahn 
schließt mit Gewinn ab 

Lage trotzdem alarmierend 

BRÜSSEL. Dem Jahresbericht der belgischen 
Eisenbahn für das Jahr 1955 entnehmen w i r 
folgende Zahlen.EinnahmenFr . 12.417.200.000 
Ausgaben: Fr. 12.392.900.000. Gegenüber dem 
Jahre 1954 k a n n eine Erhöhung der E innah­
m e n v o n fast einer Mi l l iarde festgestellt wer­
den, die z u z w e i Dri t te l aus der Steigerung 
des Verkehrs u n d besonders des Güterver­
kehrs herrührt. Dieser erhöhte Güterverkehr 
ist auf die H o c h k u r i j u n k t u r i n der Industr ie 
zurückzuführen,was bedeutet, daß eine Nor­
mal is ierung der K o n j u n k t u r wieder ein De­
f i z i t der Eisenbahngesellschaft nach sich zie­
h e n w i r d . Die Steigerung des Personenver­
kehrs (3,8%] ist eine Folge der Modernisie­
r u n g , die außerdem noch Ersparnisse i m Ge­
brauch m i t sich br ingt . Ende 1955 betrug die 
Gesamtlänge der e lektr i f iz ierten Strecken 493 
k m . Nebenbei w u r d e die A n z a h l der Diesel­
loks v o n 11 auf 122 erhöht. 

I m Bericht heißt es dann , daß die Lage der 
Eisenbahngesellschaft t rotzdem sehr mißlich 
bleibt, da die Lasten z u groß s ind. A l l e i n die 
Pensionslasten haben sich v o n 2,8 M i l l i a r d e n 
Franken imJahre 1954 auf 3,2 M i l l i a r d e n Fran­
k e n i m Jahre 1955 erhöht. 

Trotz des erstmalig i m vergangenen Jahre 
erzielten Gewinns bleibt die Lage der bel­
gischen Eisenbahngesellschaft also weiter­
h i n alarmierend. 

Die Pflichtversicherung 
der Kraftfahrer vor der Kammer 
BRÜSSEL. A m Dienstag befaßte sich die; 
Kammer mi t einem Gesetzesvorschlag über 
die Pflichtversicherung der Kraftfahrer . Der 
Vorschlag sieht eineVerpflichtung aller Kraf t ­
fahrer vor, eine Haftpflichtversicherung abzu­
schließen. Das Gesetz bezieht sich auf alle 
Kraftfahrzeuge, Autos, Lastkraftwagen, Mo­
torräder, Motorrol ler und Mopeds. Das Ge­
setz wurde angenommen. Vorher hatte die 
Kammer einen Gesetzesvorschlag, über die: 

; soziale Sicherstellung der durch Trinkgelder 
entlohnten Arbeiter angenommen. Alsdann 
wurde ein Vorschlag über die Gültigkeit aus­
ländischer Universitätsdiplome ohne Dis­
kussion gutgeheißen. 

Erstminister Van Äcker empfangt 
sowjetische Parlamentarier 

BRÜSSEL. Die sowjetische parlamentarische 
Abordnung, die auf Einladung des'belgischen 
Parlaments zu einer Studienreise im'Lande 
wei l t , wurde am Dienstag abend von Erst­
minister Van Acker empfangen. Zugegen wa­
ren außerdem der sowjetische Botschafter, 
die Präsidenten der Kammer und des Senats, 
sowie mehrere Parlamentarier.Anschließend 
l u d der sowjetische Botschafter A w i l o w zu 
einem Empfang i m Botschaftsgebäude ein, 
an dem zahlreiche weitere Persönlichkeiten 
der Regierung, des diplomatischen Korps, der 
Parteien und der Verwal tung teilnahmen. 

Eden hatte im Fall Crabb 
nichts hinzuzufügen 

L O N D O N (afp). Die Debatte i m Unterhaus, 
i n deren Verlauf der Regierung das Ver­
trauen m i t 314 gegen 236 Stimmen ausge­
sprochen wurde, beschäftigte sich zunächst 
mit der Zypernfrage, speziell mi t der Hinrich­
tung der beiden griechischen Zyprioten. Der 
ehemalige Kolonialminister James Gri f f i ths 
(Labour) gr i f f die Regierung heftig an und 
behauptete, die Poli t ik der Regierung i n der 
Zypernfrage sei ein unverantwortlicher 
Wahnsinn. Die mi t Spannung erwarteten 
Enthüllungen über den Spionagefall Crabb 
blieben aus, da Eden erklärte, er habe seinen 
bisher gemaditen Aeußerungen nichts hinzu­
zufügen. Diese Erklärung rief bei der Oppo­
sition größten U n w i l l e n hervor. 

Falls nicht die Sowjets sich doch noch ent­
schließen, die ihnen bekannten Einzelheiten 
über das Verschwinden des Tauchers Crabb 
bekanntzugeben, werden die wahren Hinter­
gründe dieser Affäre w o h l niemals ans Ta­
geslicht kommen. 

Die Großen Vier der 
Wollindustrie Europas 

PARIS, (ep) DieStärkedereuropäischenWoll­
industr ie zeigt eine Aufs te l lung des europä­
ischen Wirtschaftsrats (OEEC) über die A n ­
z a h l der Wol lspindeln u n d Webstühle Ende 
1954. Großbritannien, Frankreich, I ta l ien u n d 
die Bundesrepublik haben die meisten Be­
triebsanlagen. N o r w e g e n u n d Griechenland 
stehen dagegen an letzter Stelle der westeu­
ropäischen Wol l industr ie . I m einzelnen er­
gibt sich folgendes Bi ld : 

Land 
England 
Frankreich 
Ital ien 
Westdeutschland 
Belgien 
Schweiz 
Österreich 
Griechenland 
Norwegen 

Wol l sp inde ln 
5 018 500 
2 320 600 
1625 000 
1 201000 

748 000 
224 500 
199 bOO 
148000 
128 000 

Webstühle 
59 832 
29 886 
21468 
20 230 
10 000 
2 771 
3138 
2 729. 

*) i n k l . Teppichwebstühle. 

Besuch König Leopolds bei 
Königin Elizabeth 

LONDON, (afp) Aus Belfast k o m m e n d iis} 
König Leopold a m Dienstag, nachmit tag ; m i t 
d e m Flugzeug i n L o n d o n eingetroffen. Dort 
w u r d e er v o m belgischen Botschafter, M a r ­
quis d u Parc u n d v o n e inem Vertreter des Fo­
re ign Office empfangen. Schätzungsweise 
h u n d e r t Personenhegrussten König Leopold 
m i t Hochrufen , als er i n e inem A u t o m i t dem 
belgischen W i m p e l i n den Buckingham-Pa-
last e in fuhr . Er w u r d e durch die Würdenträ­
ger des Hofes empfangen u n d z u den Privat­
gemächern geführt, w o i h n die Königin u n d 
der Herzog v o n E d i n b u r g h erwarteten. Der 
Tee w u r d e i n e inem nach der Parkseite des 
Palastes l iegenden Salon gereicht. 

Der Aufentha l t König Leopolds trägt einen 
r e i n pr ivaten Charakter. Er w i r d wahrschein­
l i c h noch einige persönlichen Freunde aufsu­
chen, ehe er die britische Hauptstadt am Don­
nerstag verlässt, u m sich auf direkterb Wege 
nach Brüssel zurückzubegeben. 

f iLkJL i C J i l N A C H i lCKITf N 
I N L A N D 

— BRÜSSEL. König Baudouin empfing im 
Brüsseler Palais den Präsidenten der Krediet-
bank Fernand CoIlin,Erstminister Van Acker, 
Außenminister Spaak und Kolonialminister 
Buisseret. 

,. X • 1 

- BRÜSSEL. Um die freundschaftlichen Be­
ziehungen zwischen Belgien u. Lybien auszu­
bauen, wurde beschlossen gegenseitige diplo­
matische Beziehungen aufzunehmen. Die ly-
bische Regierung erteilte die Genehmigung 
zur Ernennung des belgischen Gesandten 
Jean van den Bosch, der diese neue Charge 
gleichzeitig mit der eines belgischen Bot­
schafters in Kairo ausüben wird. 

- BRÜSSEL. Im Alter von 85 Jahren ver­
starb der im Ruhestand lebende Generaldi­
rektor im Unterrichtswesen Henri Lorent. 
Der Verstorbene war wegen seiner pädago­
gischen Arbeiten und seines umfassenden 
Wissens weitgehendst bekannt geworden. 

A U S L A N D 

— M O S K A U . A m Dienstag nachmittag ka­
men Mollet und Pineau auf dem Moskauer 
Flughafen an. Nach dem Vorbeimarsch der 
Ehrengarde hielt der französische Minister­
präsident eine kurze Ansprache, in der er 
seiner Ueberzeugung Ausdruck gab, daß die 
Entspannung zwischen Ost und West weiter 
fortschreiten wird. Jedoch dürfe sich die Ent­
spannung nicht nur in Worten bemerkbar 
machen. Sie müsse vielmehr in die Tat um­
gesetzt werden. Anschließend machten die 
beiden französischen Staatsmänner einenBe-
such im Kreml, wo sie von Bulganin und 
Molotow empfangen wurden. 

— L O N D O N . Die vor drei Wochen begonnene 
Konferenz über die Unabhängigkeit Singa­
purs, an der der britische Kolonialminister 
Lennox Boyd und der Regierungschef Sin­
gapurs David Marshall teilnahmen, ist ge­
scheitert. Die Gesprächspartner konnten sich 
nicht über die Frage der Kontrolle der Sicher­
heitsdienste einigen. Marshall erklärte, das 
Scheitern der Konferenz könne Singapur da­
zu bringen, ein Feind des Commonwealth zu 
werden. Das Volk Singapurs könne die Be­
seitigung des britischen Stützpunktes verlan­
gen, falls dieser zu einer Gefahr würde. 

- M O S K A U . Nach Abschluß des Besuches 
einer Abordnung der französischen soziali­
stischen Partei (SFIO) wurde ein Kommuni­
que herausgegeben, worin es heißt, die Fran­
zosen hätten Gelegenheit gehabt, sich von der 
Lage der verschiedenen Religionsgemein­
schaften in Rußland überzeugen können. Sie 
hätten ein Erziehungslager und ein Gefäng­
nis besichtigt. 

— L O N D O N . Ein Sprecher des Foreign 0f. 
fice erklärte, Großbritannien könne sich z t 

der sowjetischen Abrüstung nur beglückwün­
schen. Man nimmt in London an, daß die Sa­
tellitenstaaten inKürze dem sowjetischenBei-
spiel folgen und ebenfalls ihre Streitkräfte 
reduzieren werden. 

— M A D R I D . Im Verlauf eines Ministerrates 
beschloß die spanische Regierung, Tunesien 
als souveränen und unabhängigen Staat an­
zuerkennen. Außerdem gab sie ihre Bereit­
schaft bekannt, mit Marokko die Einverlei­
bung der Tanger-Zone zu besprechen. Sie 
beschloß, in Rabat eine spanische Botschaft 
zu errichten.Spanien ist damit das erste Land, 
das offiziell diplomatische Beziehungen zu 
dem unabhängigen marokkanischen Staat an­
knüpft. 

— M O S K A U . In einem Interview gab Bulga­
nin seiner Ueberzeugung Ausdruck, die alge­
rische Frage könne, trotz ihrer Vielseitigkeil 
seiner Zufriedenheit über die glückliche Lö­
sung der tunesischen u. der marokkanischen 
auf friedlichem Wege gelöst werden. Er gab 
Frage Ausdruck. Es sei aber nicht richtig, die 
so wichtige Abrüstungsfrage von der Lösung 
anderer internationaler Fragen abhängig zu 
machen, wie beispielsweise die Frage der 
Wiedervereinigung Deutschlands. 

— C A S A B L A N C A . Zum ersten Male defi­
lierte die neu gegründete unabhängige Ar­
mee Marokkos vor ihrem Staatsoberhaupt, 
dem Sultan. Zwölftausend Mann Infanterie, 
Kavallerie, Mehallas und Aufklärungseinhei­
ten nahmen am Vorbeimarsch teil, der vom 
Chef des Generalstabs Prinz Moulay Hassan 
angeführt wurde. Hunderttausende von Ma­
rokkanern umsäumten den Weg des Vorbei­
marsches. Keinerlei Zwischenfälle waren zu 
verzeichnen. 

— N I K O S I A . Der in denRuhestand versetzte 
britische Oberst Guy Thompson, der auf Zy­
pern ein Gut bewirtschaftete wurde von Mit­
gliedern der E O K A in einer Straße des Dor­
fes Monarga getötet. Hundert km westlich 
von Nikosia wurde ein griechischer Zypriot 
von einer Patrouille erschossen, als er den 
Haltruf nicht befolgte. Ein 15jähriger Schü­
ler, der am 14. März im Besitz einer Bombe 
angetroffen worden war, wurde in Nikosia 
zu 15 Jahren Gefängnis verurteilt. 

— W A S H I N G T O N . John Foster Dulles er­
klärte, über die sowjetische Abrüstung be­
fragt, es sei ihm lieber, die russischen Solda­
ten an der Grenze Wache stehen als in den 
Fabriken Atombomben produzieren zu se­
hen. Im allgemeinen wird der sowjetische 
Schritt günstig beurteilt, jedoch gibt man sich 
keinen allzu großen Hoffnungen hin. 

Prügel - einen Dollar pro Sitzung 
Auch sonst arbeitet Mrs. Dodge für die Zivilverteidigung 

„Altmodische Mutter w i r d Kinder verdre­
schen. I n Ihrem oder meinem Heim. Viele 
zufriedene Kunden. Vertraulicher Dienst. 
Mrs. Francis Dodge, Postschließfach 108." 

Diese Apzeige erschien vor einiger Zeit in 
einer Zeitung i n East Boothbay, i m Staate 
Maine. Wer nun glaubt, Mrs . Dodge wol l te 
sich nur einen schlechten Scherz erlauben, 
da das „Spanking", das Verprügeln der K i n ­
der von den meisten amerikanischen Müttern 
als grundverkehrt und barbarisch betrachtet 
w i r d , der i r r t sich. Wenn sich eine kleine 
Tracht Prügel durchaus nicht vermeiden läßt, 
ziehen amerikanische Mütter es gewiß vor, 
Sich zu überwinden und sie selbst zu verab­
reichen. 

Dennoch — wer nun glaubt, Mrs . Dodge 
müsse eine besonders gewalttätige Frau sein, 
der ist auf dem Holzwege. Weder handelte 
es sich um einen Scherz, noch empfindet Mrs . 
Dodge besondere Freude daran.Kinder übers 
Knie zu legen. Sie ist lediglich der Ansicht, 
die Hälfte allen Aergers auf der Wel t sei da­
rauf zurückzuführen, daß den Kindern nicht 
gelegentlich eine kleine Tracht Prügel verab­
reicht 1 w i r d , wenn sie es verdient haben. Es 
ist nach Ansicht von Mrs . Dodge zumindest 
nur zum Besten der Kinder, die Tatsache, 
daß sie unart ig waren, „durch ein halbesDut-
zend wohlgezielter Schläge mi t der Hand 
(oder der Klederbürste) auf die Sitzfläche" 
zum Bewußtsein zu bringen. 

Man-solle nicht hart zuschlagen, meint Mrs. 
Dodge, aber es solle ausreichen, u m Tränen 
fließen zu lassen. Nach der Tracht Prügel gibt 
sie denGezüchteten stets ein Bonbon, u m die 

Freundschaft wieder herzustellen.Für diesen 
kleinen Dienst berechnet Mrs Dodge denMüt-
tern gewöhnlich einen halben Dollar. Bei ei­
nigen Kindern w i r k t eine einmilige Behand­
lung bereits Wunder, während bei anderen 
die Prozedur einige Male wiederholt werden 
muß. 
Mrs . Dodge kam auf die Idee, ihre so selt­
samen Dienste den geplagten Müttern anzu­
bieten, als sie verschiedene Mütter während 
eines Treffens einer christlichen Organisation 
klagen hörte, daß sie mi t ihren Kindern nicht 
fert ig werden. „Bringen Sie sie mir , und ich 
werde sie zurechtbiegen" sagte sie — und es 
zeigte sich schon sehr bald, daß ihre Behand­
lung erstaunlich erfolgreich war. ,Die Mütter 
können die Bestrafung ihrer Kinder entweder 
selber überwachen oder sich einige Minuten 
zurückziehen. M i t dem Resultat waren bisher 
alle Mütter sehr zufrieden. 

Mrs . Dodge ist ein hoch angesehenes Mit­
glied ihrer Gemeinde und selber Mutter von 
vier — bereits erwachsenen — Kindern. Sie ist 
i n verschiedenen christlichen Organisationen 
tätig und außerdem Leiterin eines Zivilver­
teidigungsamtes. U n d als durchschlagendstes 
Argument führt sie ins Feld, daß alle von ihr 
übers Knie gelegten Kinder ihreFreunde wur­
den oder blieben. 

Die St.Vither Zeitung erscheint 3 mal wöchent­

lich und zwar dienstag, donnerstags und sams­

tags-. - Druck und Verlag: M. Doepgen-Beretz, 

St.Vith, Hauptstr. 58 u. Klosterstr. 16. - Tel. ^ 



:HTEN 
eher des Foreign Of. 
innien könne sidi zu 
tung nur beglückwün-
jndon an, daß die Sa-
dem sowjetischenBei-
Falls ihre Streitkräfte 

lf eines Ministerrates 
Regierung, Tunesien 

[abhängigen Staat an-
1 gab sie ihre Bereit-
arokko die Einverlei. 
b zu besprechen. Sie 
e spanische Botschaft 
: damit das erste Land, 
ische Beziehungen zu 
okkanischen Staat an-

i Interview gab Bulga-
ng Ausdruck, die alge-
Jtz ihrer Vielseitigkeit 
iber die glückliche Lö-
i . der marokkanischen 
gelöst werden. E r gab 
i aber nicht richtig, die 
sfrage von der Lösung 
:r Fragen abhängig zu 
sweise die Frage der 
utschlands. 

um ersten Male defi-
dete unabhängige Ar-
irem Staatsoberhaupt, 
send Mann Infanterie, 
ind Aufklärungseinhei-
eimarsch teil, der vom 
s Prinz Moulay Hassan 
iderttausende von Ma-
i den Weg des Vorbei-
Iwischenfälle waren zu 

lenRuhestand versetzte 
Thompson, der auf Zy-
haftete wurde von Mit-
l einer Straße des Dor-

Hundert km westlich 
iin griechischer Zypriot 
erschossen, als er den 
e. Ein 15jähriger Schu­
mi Besitz einer Bombe 

war, wurde in Nikosia 
is verurteilt. 

[ohn Foster Dulles er-
jetische Abrüstung be-
;r, die russischen Solda-
/ache stehen als in den 
len produzieren zu se-
n wird der sowjetische 
silt, jedoch gibt man sich 
Hoffnungen hin. 

i tzung 
digung 

herzustellen.Für diesen 
inet Mrs Dodge denMüt-
:n halben Dollar. Bei ei-

eine einmilige Behand-
r, während bei anderen 
Male wiederholt werden 

f die Idee, ihre so seit­
geplagten Müttern anzu-
liedene Mütter während 
christlichen Organisation 
3 mi t ihren Kindern nicht 
igen Sie sie mir , und ich 
3gen" sagte sie — und es 
lr bald, daß ihre Behand-
olgreich war. Die Mütter 
ng ihrer Kinder entweder 
oder sich einige Minuten 
3m Resultat waren bisher 
frieden. 

n hoch angesehenes Mit-
le und selber Mut ter von 
hsenen — Kindern. Sie ist 
ristlichen Organisationen 
I Leiterin eines Zivilver-
l d als durchschlagendstes 
ins Feld, daß alle von ihr 
Kinder ihreFreunde wur-

g erscheint 3 mal Wochent­

ag, donnerstags und sarns-

'erlag: M. Doepgen-Beretz, 

u. Klosterstr. 16. - Tel . 19 3 

Nummer 56 {2. Blatt) ST.VITHER ZEITUNG Donnerstag, 17. Mai 1356 

Aus St.Vith und Umgebung 
St.Vither Handelsmesse 

schloß ihre Pforten 
ST.VITH. Zusammen mit dem monatlichen 
Vieh- und Krammarkt fiel auch der letzteTag 
der Handelsmesse 1956. Die zahlreichenLand-
wirte ließen sich die Gelegenheit nicht ent­
gehen, die Ausstellung zu besichtigen und 
so herrsdite auch demgemäß starker Betrieb 
auf dem Viehmarkl und i n den beiden Sälen. 
Immer wieder wurden die Traktoren, die 
Heuwender, die Gebläse und alle anderen 
Maschinen vorgeführt, noch einmal alle aus­
gestellten Waren erklärt und gepriesen, Ka­
taloge und Reklameblätter verteilt . Die Han­
delsmesse schloß mit einem Fortissimo! 

Während der 10 Tage, die die Messe dau­
erte, hatten w i r .Gelegenheit uns des öfteren 
mit den Ausstellern zu unterhalten, die uns 
durchweg ihre Zufriedenheit über den Ge­
schäftlichen Erfolg zum Ausdruck brachten. 
Einige sprachen sogar von ungeahnt zahlrei­
chen Abschlüssen, wieder andere hatten we­
niger hohe Umsätze zu verzeichnen, wobei 
zu bedenken ist, daß für die Berechnung des 
Erfolges nicht allein die während der Messe 
getätigten Verkäufe zu berücksichtigen sind, 
sondern auch die Tatsache, daß der Ausstel­
ler seine Ware einem breiten Publ ikum be­
kannt machen konnte und sich daher einTeil 
des Erfolges erst später bemerkbar macht. 

Die Handelsmesse 1956 war ein voller Er­
folg, sie hat im Vergleich zu ihren Vorgänger­
innen wieder große Fortschritte gemacht. Das 
Interesse der Aussteller, des Publikums und 
höherer Behörden hat ihre Daseinsberechti­
gung klar erwiesen.- W i r gratulieren den Ver­
anstaltern zu diesem durchschlagenden Er­
folge! 

Versammlung des 
Werbe-Ausschusses St.Vith 

ST.VITH. Der Werbe-Ausschuss der Stadt 
St. Vith tr i t t am Donnerstag, dem 17. M a i , 
abends u m 8,30 U h r , i m Lokale Schröder z u 
einer Versammlung mit folgender Tagesord­
nung zusammen: 
1. Auszuführende Projekte 1956 ( A n p f l a n ­

zungen]. 
2. Campingplatz - Sanitäre Anlagen. 
3. Wärter für Kinderspielplatz. 
4. Verschiedenes. 

Gemeinde-Schule St.Vith 
ST.VITH. Dank des Wohlwol lens der Stadt­
verwaltung ist es allen Kindern der Gemein­
deschule dieses Jahr vergönnt, kostenlos am 
Schulausflug teilzunehmen. 

Drei schöne Autobusse werden die Kinder 
am Freitag morgen um 8 Uhr an der Schule 
abholen um ihnen die Schönheiten der w e i ­
teren Umgebung unserer Heimat zu zeigen. 

Die Kinder bleiben ständig unter Aufsicht 
der Lehrpersonen; die Fahrer sind sehr zu­
verlässig, sodaß die Eltern keine Bedenken 
zu haben brauchen. Gegen 7 Uhr werden die 
Autobusse wieder hier eintreffen. 

Eltern und Kinder danken an dieser Stelle 
der Großzügigkeit unserer Stadtväter. 

Wann wird die neue Schule fertig? 
ST.VITH. Die Pliesterarbeiten an der neuen 
Volksschule i n St.Vith schreiten rüstig weiter, 
sodaß es aussieht, als ob unsere Kinder das 
neue Schuljahr schon i m Neubau beginnen 
würden. Wie dem auch sei, es w i r d höchste 
Zeit, daß die Volksschüler endlich e inmal , 
nachdem sie i n elenden Baracken, oder unter 
Bedingungen, die jeder Hygiene spotten," u n ­
tergebracht w a r e n , i n eine würdigere Stätte 
einziehen. Bis d a h i n vergehen jedoch noch 
Monate u n d w i r gestatten uns, die Obrigkeit 
auf die ungenügenden u n d allzeit schmutzi ­
gen sanitären Anlagen h inzuweisen , die den 
K i n d e r n z u r Verfügung stehen. W e n n auch 
der Schulbau v o r seiner Vol lendung steht, so 
sollte doch die Frage der sanitären Anlagen 
i n den jetzt benutzten Räumlichkeiten nicht 
vernachlässigt werden , besonders n icht i n 
den Sommermonaten. 

Ziehung der Koloniallotterie 
ST.VITH. Die nächste Ziehung, der Kolonia l -
lotterie f indet a m Samstag, dem 2. J u n i 1956 
u m 2 0 U h r imGemeindefestsaal zuGiney statt. 

Ziehung der 
Wiederaufbau-Anleihe 

ST.VITH. Bei der 314. Z i e h u n g der Wiederauf­
bau-Anleihe [3. Abschnit t ] k a m e n folgende 
Gewinne heraus. 

Serie 7.288 Nr . 240 i M i l l i o n Fr. 
Serie 10.364 N r . 307 500.000 Fr. 

Die anderen Obligationen dieser Serien s ind 
m i t 1000 Fr. rückzahlbar. 

Marktbericht 
Vieh-, Pferde- und Krammarkt in St.Vith 

vom 15. Mai 1956 

Schwere Ochsen 13-15, trächtige Kühe 1250 
bis 15 500, Maßkühe 10-12 500, Färsen 12 
bis 15 500, Stiere ( l -2 jähr . ) 7-9, Rinder (1 
bis 2jähr.) 6 -7 500, Pferde 12-15, Ferkel (4 
bis sechs Wochen) 400-500, Ferkel (6-8 W o ­
chen) 500-600, Läufer 750-950. - Aufgetrie­
ben waren: Rindvieh 202 Stück, Schweine 223 
Stück. Marktgang: lebhaft. Schweine sehr 
f lott . Nächster M a r k t am 19. Juni 1956. 

Gemeinderatssitzung in Amel 
A M E L . A m Donnerstag, dem 17. M a i f indet 
u m 9 U h r morgens eine öffentliche Sitzung 
des Gemeinderates statt, über deren Verlauf 
w i r i n unserer nächsten Ausgabe berichten, 

uFußballsEndrundenspiele 
begannen 

Mit den Begegnungen Schalke 0 4 - F C . Kaisers­
lautern und Hamburger S V - V f B Stuttgart be­
gannen am 13. Mai die Endrundenspiele um die 
Deutsche Fußballmeisterschaft 1956. Unser Bi ld 
zeigt einen Moment aus dem Hamburger Spiel : 
Mittelstürmer Tagliaferri (VfB, am Boden) ver­
sucht noch, den Ball vor dem Hamburger Ver­

teidiger Schemel wegzuspitzeln. 

- i t . »"K Forstdiebstahl 
MANDERFELD. In der Nacht vom Sonntag 
zum Montag wurden beim Forsthaus Buch­
holz 1500 Fichtenpflanzen gestohlen. Die 
Gendarmerie hat eine Untersuchung einge­
leitet. 

Hohes Alter 
MANDERFELD. Im Altersheim zu Mander-
feld wurde am gestrigen Tage Herr Heinrich 
H a a s fünfundaditzig Jahre alt. Der Alters­
jubi lar ist aus Ouren gebürtig. Seine Gattin 
Barbara geb. Conzemius verlor er schon vor 
längerer Zeit. 

Der Jubilar erzählt noch gerne voller Stolz 
von sener Dienstzeit bei den Dragonern i n 
Hagenau (Elsaß). Er wurde bereits am 4. Ok­
tober 1893 zum Wehrdienst eingezogen.Wäh-
rend des ersten Weltkrieges gehörte er zur 
Besatzung der Festung Metz. Herr Haas ar­
beitete langejahre i m lothringischen Minette-
gebiet. 

Während seines ganzen Lebens hat sich 
der noch rüstige Jubilar immer sehr fürVolks-
lieder interessiert. Auch heute noch singt er 
sie gerne und es sind viele darunter aus ver­
gangenen Zeiten, die nimand mehr kennt. 

W i r schließen uns der großen Zahl der Gra­
tulanten an u n d wünschen Herrn Haas noch 
recht viele schöne Jahre bei bester Gesund­
heit. 

Gerüchte beunruhigen"Algerien 
I n vielen Teilen Algeriens herrschte am Wochen­
ende größte Unruhe und Nervosität, obwohl die 
mit dem Ende des Fastenmonats Ramadan er­
warteten Massenaktionen der Aufständischen 
bisher ausgeblieben sind. Gerüchte und Berichte 
wollen wissen, daß die Aufständischen jedoch 
große Ueberfälle einleiten und mit 2000 Mann 
die 60 000 Einwohner zählende Stadt Tlemcen 

in Westalgerieu erobern wollen. Al le in am 11. 
und 12. Mai sollen nach französischen Berichten 
i n schweren Kämpfen 284 Aufständische getötet 
worden sein. FranzösischeTruppen führen stän­
dig Kontrollen und Haussuchungen bei der ein­
geborenen Bevölkerung durch. Hier wird ein 
Verdächtiger in einem Ort in der Nähe von A l ­
gier auf Waffen untersucht. 

Ausländische Währungskurse 
Offizielle Wechselkurse 

100 Französische Fr. 14,1455 14,2155 
l Schweizer Fr. 11,3625 11,4125 
1 USA-Dollar 49,8425 50,0425 
1 D - M a r k 11,88125 ll,93d25 
1 Hol land . Gulden 13,06675 13,11375 
1 Engl. Pfund 139,48 139,98 

100 I ta l . L ire 7,93625 7,97625 
K u r s e des freien Devisenmarktes 

100 Französische Fr. 12,60 12,90 
1 Schweizer Fr. 11,55 11,75 
1 USA-Dollar 49,60 50,10 
1 D - M a r k 11,75 * 1 2 , -
1 Hol land . Gulden 13,— 13,20 
1 E n g l , Pfund 435,50 d37,50 

100 I tal . L i re 7,80 8,— 
1 Österr. Schill ing 1,89 1,95 

Die erste K u r s z a h l gi l t für den A n k a u f , die 
zweite für den Verkauf . 

Der fröhliche Wanderer 

Schöne Stimmen, die berühmten Schaumbur-
ger Märchensänger, etwas Liebe und prächti­
ge Farben. M i t diesem Rezept wurde schon 
of t ein erfolgreicher F i lm zusammengestellt. 
Regisseur Hans Quest hat es sich jedoch nicht 
so leicht gemacht, er hat diese „Requisiten" 
gleichfalls nur als Rahmen zu einer Hand­
lung gebraucht, die uns das Schicksal eines 
Mannes, der zwischen seiner Liebe und sei­
ner Karriere h in und hergerissen w i r d , vor 
Augen führt. Ein Thema, das mi t so vie l 
Liebenswürdigkeit und jahne Uebertreibung 
behandelt w i r d , daß uns seine Tragik kaum 
zu Bewußtsein kommt. Was uns von diesem 
Fi lm in Erinnerung bleibt sind die schönen 
Lieder, die prächtigen Opernarien und die 
großartigen Farbaufnahmen. 

Für die Hauptrolle suchte sich Hans Quest 
einen der besten Tenöre Europas: Rudofl 
Schock aus, dessen weichem, anpassungsfä­
higem Organ gleichgut die sentimentale Ein­
fachheit eines Volksliedes und die majestä­
tische Herrlichkeit der Opernarie liegen. H i n ­
zu kommt, daß dieser Tenor tatsächlich auch 
ein Schauspieiler ist. Die Sängerin Emla Kar-
lova, sowie altbekannte Darsteller wie W a l ­
traut Haas, W i l l i Fritsch und Paul Hörbiger 
bieten i n weiteren Rollen die Gewähr für 
eine gute Besetzung. Ueber die Naumburger 
Märchensänger zu schreiben erübrigt sich: sie 
genießen Wel t ruf . 

Dieser F i lm läuft i m Corso, am kommen-
Samstag, Sonntag und Montag. 

Das Schiff der Verurteilten 

Wer Abenteuer, Seegefechte, Leidenschaft, 
den Kampf zwischen Recht und Gewalt und 
die Pracht längst vergangener Jahrhunderte 
liebt, soll diesen Fi lm, der am kommenden 
Dienstag und Mi t twoch i m Corso gezeigt 
w i r d , nicht versäumen. Die Romantik der Se­
gelschiffe und die Grausamkeit der Gescheh­
nisse auf der „Bounty" bi lden einen Kon­
trast, der immer wieder die Produzenten reizt 
und das Publ ikum begeistert. Die Farben­
pracht der Südsee und die monotone Ein­

samkeit des unendlich scheinenden Meeres 
geben für diesen amerikanischen Fi lm, der 
w o h l der größte seiner A r t ist, einen unver­
geßlichen Hintergrund ab. 

Neuer Schwingungsabsorber 
N e W YORK (ad). Ein sehr einfaches elektro-
technischesGerät,durch das das starkeVibrie-
ren v o n Maschinen beseitigt oder zumindest 
stark herabgesetzt werden kann, wurde v o n 
der „Radio Corporation of Amer ica" entwik-
kelt . 

Das neue Gerät bekämpft die Schwingun­
gen von Maschinen, indem es selbst Gegen­
schwingungen erzeugt u n d so einen ruhigen 
Lauf ermöglicht. Mittels eines „Suchers" u n d 
über ein Verstärkungssystem reagiert es da­
bei sofort auf jede Bewegung einer vibrieren­
den Maschine, und zwar entweder durch Er­
zeugung eines Gegeneffekts oder durch A b ­
sorbierung der Bewegung. 

Das Gerät selbst ist kofferart ig u n d kann 
zusammen mi t mehreren anderen unter die 
betreffende Maschine gebracht werden, u m 
die Schwingungen selbst auszuschalten oder 
aber zu verhindern, daß sich die Schwingun­
gen der Maschine auf das Fundament über­
tragen. Die Reaktionsfähigkeit des Geräts 
liegt bei Bruchteilen einer Sekunde. 

„ Ohrf eigen"=Prozeß 
Dorsch =Weigel begann 

Der Beleidigungsprozeß des Wiener Theaterkri­
tikers Hans Weigel gegen die Schauspielerin 
Käthe Dorsch, die den Kritiker nach einer un­
günstigen Besprechung über ihre Rolle i n C h r i ­
stopher F r y s „Das Dunkel ist Licht genug" öf­
fentlich geohrfeigt hatte, begann am 11. Mai in 
Wien. Bei der Zeugenvernehmung vor dem 
Strafbezirksgericht bekannte sich Käthe Dorsch 
zu den Ohrfeigen wie zu den Titulierungen 
„Dreckfink" und „Dreckmaul". Sie bereue nichts. 
E s sei ihr nicht nur um ihre eigene Person zu 
tun gewesen, sondern sie habe auch für alle an­

deren Schauspieler gehandelt. 



t u n Ii 
- BRÜSSEL. Die Straßenunfallbilanz der 
vergangenen Woche weist folgende Zahlen 
auf. Verkehrsunfälle 717, auf der Stelle Ge­
tötete 9, Schwerverletzte 105, Leichtverletzte 
365. 

- OSTENDE. I n einem Mietshaus i n Osten­
de entstand eine schwere Explosion, die 
schwereSchaden auch i n denNachbarhäusern 
verursachte. A l s sich de Nachbarn zur H i l f e ­
leistung einfanden, entdeckten sie i n der Kü­
che einer Wohnung auf der zweiten Etage die 
i n ihrem Blute liegende Ehefrau D. Wie sich 
nachher herausstellte, hatte der Ehemann D. 
seine Gatt in mi t einem Beil erschlagen und 
dann den Gashahn geöffnet u m Selbstmord 
zu verüben. Das ausströmende Gas führte 
die heftige Explosion herbei. Der Täter, der 
unter nervösen Depressionen leidet, w u r d e 
wie durch ein Wunder nur leicht verletzt. 

- VILVORDE. A m Montag entstand i n einer 
Fabrik für Isolierstoffe i n Neder-Over-Heem-
beek, bei Vi lvorde ein Brand. E in Schup­
pen von 600 qm, i n dem sich Korkbal len be­
fanden, wurde ein Raub der Flammen. Der 
Brand konnnte erst nach eineinhalbstündiger 
A r b e i t von der Feuerwehr gelöscht werden. 
Der Schaden ist sehr bedeutend. Die Ursache 
des Brandes konnte noch nicht geklärt wer­
den. 

- INNSBRUCK. Ein Blinder, der behauptet, 
durch ein Wunder das Augenlicht wiederer­
langt zu haben, nachdem er i n eines der 
Schwimmbecken i n Lourdes getaucht war.ist 
i n Innsbruck angekommen. Es handelt sich 
u m Robert Oppenländer, einen Deutschen, 
der i n Innsbruck ansässig ist. Eine Aerzte-
kommission wurde mit der Prüfung dieser 
Heilung beauftragt. 

- BERLIN. I n Westberl in wurde ein Fried­
hof entdeckt, dessen A l t e r auf 3000 Jahre ge­
schätzt w i r d . Bisher wurden 18 Gräber mi t 
22 Urnen ausgegraben. 
fr 
- DENVER (Colorado). Sechs Personen ver­
brannten bei lebendigem Leibe i n einem Per­
sonenwagen, der nach einem Zusammenstoß 
mi t einem anderen Wagen Feuer gefangen 
hatte, bei DENVER i m Staate Colorado. 

- NEAPEL. Etwas verdächtig kamen einem 
A r z t zwei Nonnen vor, die i h n mi t seinem 
A u t o auf der Heimfahrt anhielten und baten 
mitgenommen zu werden. Beim Einsteigen 
bemerkte er, daß unter dem schwarzen Rock 
der einen, ein männliches Hosenbein hervor­
sah. Unter dem V o r w a n d , der Motor springe 
nicht an,ersuchte er sie, den Wagen v o n h i n ­

ten anzuschieben. Kaum wa r dies geschehen, 
fuhr er m i t Vollgas los. A l s er auf der näch­
sten Carabinieristation den V o r f a l l meldete, 
entdeckte die Polizei i m Fond desWagens die 
kleinen Koffer , welche die „Nonnen" unfre i ­
w i l l i g zurückgelassen hatten. Sie enthielten 
je einen kompletten Satz Einbruchswerkzeu­
ge. 

- CHICAGO. Vor einer besonderen Frage 
steht ein Gericht i n Chicago. P. W . Mac N e i l l 
unterschlug 8200 Dollar, fuhr damit nach Las 
Vegas und gewann m i t dem unterschlagenen 
Geld i m Spielkasino weitere 14000 Dollar. Er 
bezahlte daraufhin das unterschlagene Geld 
zurück. Das Gericht hatte die Frage zu klä­
ren, w e m der Gewinn gehört, dem Angeklag­
ten oder dem Geschädigten. 

- H O L L Y W O O D . Der amerikanische Regis­
seur Louis Calhern starb plötzlich i n Nara 
(Japan) w o er sich für die Außenaufnahmen 
eines neuen Filmes aufhielt . Er war 61 Jahre 
alt. Sein letzter Film„High Society" mi t Gra-
ce Kel ly , Bing Crosby und Frank Sinatra 
kommt demnächst heraus. 

- D J A K A R T A . I n der Nähe der Nordküste 
Javas kenterte ein Ausflugsboot. 73 Indone­
sier, darunter viele Frauen und Kinder, er­
tranken. A u f dem nur für 40 Personen zuge­
lassenen Schiff hatten über 100 Ausflügler 
Platz genommen. Es kenterte, als plötzlich 
W i n d aufkam. 

- DETROIT (Michigan). Der Vizepräsdient 
der amerikanischen Gewerkschaft AFL-CIO, 
Walter Reuther erklärte, die „General M o ­
tors Corporat ion" und die „Chrysler Corpo­
ra t ion" versuchten den Umfang der Arbei ts ­
losigkeit, die augenblicklich i n der amerika­
nischen Autoindustr ie herrscht dadurch zu 
überbrücken, daß sie die wöchentliche A r ­
beitsdauer um einen Tag verkürzen. 

- M A N N H E I M . Bei den Internationalen 
Kulturfilm-Festspielen in Mannheim waren 
17 Länder vertreten, die über 100 Filme zeig­
ten. Italien, Frankreich, dieTschedioslowakei, 
die beiden deutschen Staaten und Polen er­
zielten" erste Preise. 

- SIDNEY. Pesch hatte ein Zauberkünstler 
i n Sydney, der nach der Vorstellung entdeck­
te, daß alle echt goldenen Halbkronenstücke, 
die er seinen Zuschauern aus der Nase zog, 
verschwunden waren. Die Vorführung hatte 
i m Gefängnis stattgefunden. Eine Untersu­
chung förderte die Goldmünzen bei einem 
Sträfling zutage, der noch gewandter i m Zau­
bern wa r als der Zauberkünstler. 

- REICHENBERG. I n der Nähe v o n Reichen­
berg (Tschechoslowakei) brachte es eine Ma­
schinen-Traktoren-Station i m letzten Jahr auf 
10 Direktoren. Einer nach dem anderen w u r ­
de wegen Unfähigkeit oder Unzuverlässig-
keit entlassen. 

- K O P E N H A G E N . (Dänischer Stolz.) Wäh­
rend bisher der Ruhm des leistungsfähigsten 
Huhnes der Erde einer griechischen Glucke 
gebührte,die ein Ei von 135 Gramm legte u n d 
sich bei diesem Experiment so überanstreng­
te, daß sie daran starb, ist dieser T i te l nun­
mehr auf Dänemark übergegangen. Das H u h n 
des Bauern Frederiksen i n Langstrup legte 
ein E i i m Gewicht von 155 Gramm und über­
lebte diese Meisterleistung. 

- W I E N . Z u m ersten Male gelang es dem 
Wiener A r z t Dr. Bejdl, wie auf der Gesell­
schaft der Wiener Aerzte mitgeteilt wurde, 
tierische Zahnkeimlinge auf andere Tiere zu 
übertragen. So entwickeln sich Rattenzahn-
keime i n Meerschweinkiefern zu richtigen 
Meerschweinchenzähnen.Die Keimlinge brau­
chen nicht länger wie die übliche Zei t .um sich 
i n den artfremden Kiefern zu entwickeln. Dr. 
Bejdl h o f f t sein Experiment i n einigen Jah­
ren soweit getrieben zu haben, daß auch dem 

Menschen nachziehen einesZahnes einZahnl 
keiml ing gesetzt werden kann, der sich not-f 
mal entwickelt. Dies würde eine Revolution! 
i n der Zahnpraxis zur Folge haben und diel 
lästigen künstlichen Gebisse würden abgel 
schafft. 

— DETROIT. Die Zahl der Toten bei i 
letzten Wirbelstürmen i n den Gegenden vonl 
Detroit und Cleveland beläuft sich auf l?[ 
Mehr als 250 Personen wurden verletzt. Der I 
S turm fegte m i t über 120 k m Geschwindig-I 
kei t dahin u n d b r a ± t e sogar große Gebäude! 
zum Einsturz. 

— M O S K A U . Der bekannte sowjetische! 
Schriftsteller Fadeew hat am vergangenen! 
Sonntag Selbstmord begangen. Fadeew war | 
erst 55 Jahre alt und l i t t an Schwermut. 

— F L I N T (Michigan). I n derGegend von Flint, 1 
i m Staate Michigan, forderten drei Wirbel­
stürme drei Tote u n d dreizehn Verletzte. 

— K A I R O . Eine neu errichtete Kochsdiulel 
für Frauen erwies sich als Fehlschlag, da die 
Ehemänner ihren Gattinnen den Besuch die-1 
ser Schule verboten. Sie befürchten, daß die­
se i n der Schule zu vie l Gelegenheit haben, [ 
über ihre Männer zu klatschen. 

Vier Frauen verunstalteten 
ihr Gesicht aus Liebe zu Avard I 

Roes Verbrechen begann im Jahre 1942 

Groß, schön gewachsen, m i t vollendeten Be­
wegungen, das Gesicht jedoch schauerlich 
verätzt und entstellt, so standen i m Gerichts­
saal von Philadelphia vier Frauen dem A n ­
geklagten A v a r d Roe gegenüber, der mi t sei­
ner Verantwortung nicht nur dem Richter 
und den Geschworenen, sondern auch den 
Opfern Rätsel auf Rätsel aufgab. 

Das erste Verbrechen Roes reichte Jahre 
zurück. I m Frühjahr des Jahres 1942 lernte 
die Fischhändlerin Iris Bakloon den da­
mals 28jährigen A v a r d Roe kennen. Frau 
Bakloon war eine hübsche Frau, schwarzhaa­
rig , schlank und es entsprach vollständig i h ­
rem Traum von Liebe, daß ihr ein M a n n wie 
A v a r d Roe schon auf den ersten Blick seine 
tiefe Zuneigung gestand. 

Vier Wochen verbrachte A v a r d seine freie 
Zeit mi t der schönen Frau, dann mußte er 
aus geschäftlichen Gründen von ihr Abschied 

nehmen. Er reiste für eine Radiofabrik. Als 
Roe drei Wochen verreist war, erhielt die 
Fischhändlerin einen mehr als sonderbaren 
Brief : „Ich werde kaum vor einemjahr zu dir 
zurückkehren", schrieb er, „ich habe eben von 
meiner Firma Order bekommen, auch Indien | 
zu bereisen, und werde daher lang ausblei­
ben. I m Herzen b i n ich dir nahe. Der Gedan­
ke, daß du so schön bist, läßt mir keine ru­
hige Minute . Eifersucht quält mich, und ich 
werde nur dann eine ruhige Stunde haben, 
wenn ich wüßte, daß dein Gesicht häßlich wä­
re, so häßlich, daß dir niemand i n die Augen 
sehen kann. " 

U n d n u n begann eines jener Rätsel, über 
die stundenlang i n der sensationenllen Ver­
handlung gesprochen wurde. Der Gedanke, 
sich häßlich zu machen, damit ihr Geliebter 
nicht länger leide, gewann über Iris immer 
mehr Gewalt. Sie erhielt noch vier ähnliche 
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Er lächelte nachsichtig,sagte aber ein wenig 
ärgerlich: „Du bist eine Romantikerin, meine 
liebe Maria , du""vergißt, daß man die Dinge 
auch unter einem gesellschaftlichen Gesichts­
p u n k t betrachten muß, besonders, wenn man 
den ärztlichen Beruf hat." 

„Ich habe m i r nie träumen lassen, daß der 
Beruf eines Arztes unter gesellschaftlichen 
Gesichtspunkten betrachtet werden kann" , 
sagte sie schroff. 

„Jtrtot bist du böse" , versetzte er vorwurfs ­
v o l l . „Du hast dich hier i n deiner Weltabge­
schiedenheit so eingeponnen, meine gute Ma­
ria, daß du manchmal etwas unduldsam ge­
gen gewöhnliche Sterbliche w i r s t . " 

Ermattet gab es Maria auf. „Du mußt tun, 
was du für richtig hältst. D u allein bist für 
Toni verantwortl ich. Ich habe nur eine Bitte 
— warte bis nächstes Jahr, wenn es dir w i r k ­
lich ernst damit ist. Schicke sie erst nächstes 
Jahr i n ein Pensionat." 

„Warum? Es gehen dadurch kostbare M o ­
nate verloren." 

„Sie werden keinem v o n euch beiden w e h 
tun. Bitte, Lester — ich habe dich selten um 
etwas gebeten. Untern imm vorläufig noch 
nichts." 

Er sah sie verwundert an, ließ das Thema 
aber fallen. Die Idee war i h m erst kürzlich ge­
kommen u n d noch gar nicht ausgereift. Es 
hatte keine Eile. 

I m Herbst begann Toni die Handelsschule 
zu besuchen. Die Kosten bestritt Maria aus 
ihren eigenen M i t t e l n . Toni fuhr täglich nach 
Hambleton und erinnerte sich dabei an ihre 
Schulzeit,als sie m i t Pauline den Berg hinauf­
gerannt war, u m den Autobus nicht zu ver­
passen. V o n ihren Mitschülerinnen hielt sie 
sich entfernt und arbeitete mi t dem eisernen 
Fleiß eines Menschen,der sich auf dem Wege 
zum Ziele seiner Wünsche weiß. 

„Findest du es nicht langweilig?" fragte 
Maria , der es unvorstellbar erschien, daß ein 
so lebhaftes junges Geschöpf wie Toni sich 
für so trockene Arbe i t begeistern konnte. 

„Nein", erwiderte Toni erstaunt, „dadurch 
erreiche ich doch das, was ich immer ge­
wünscht habe." 

Maria dachte seufzend an Lesters neue 
Pläne und was Toni selbst w o h l dazu sagen 
würde. Ob es ein Fehler v o n ihr gewesen 
war, i h n u m Aufschub zu bitten? Die ganze 
Geschichte entsprang offenbar nur seinem 
Wunsch, Toni auf die Ehe zu „dressieren", 
wie Lester es zweifellos ausdrücken würde. 
U n d was war mit Celia? Dachte er wirk l i ch 
ernstlich daran, Toni zu heiraten? W a r u m 
brach er dann seine Beziehungen zu Celia 
nicht ab? 

„Alles w i r d sich eines Tages v o n selbst er­
geben!" beruhigte sie Bussy, dem sie ihre 
Bedenken anvertraute. „Je mehr Zeit darü­
ber vergeht, desto besser ist es; mach dir kei­
ne Sorgen." 

„Aber ich habe nicht mehr so vie l Ze i t ! " 
rief sie verzweifelt . Es war das einzige M a l , 
daß sie seh gegen ihr Schickstl aufbäumte. 

„Du hast noch vie l Zeit vor d i r " , entgegnete 
er ruhig. „Und ich b i n auch noch da. Ist das 
kein Trost?" 

Ja, es war ein Trost. Es war sogar ihr ein­
ziger Trost, als die Monate vergingen, und 
sie spürte, wie ihre Kräfte immer mehr nach­
ließen. Lieber, of t verlachter Bussy, mi t dei­
ner nie versagenden Güte, dachte sie voller 
Dankbarkeit , du wirs t für Toni Sorge tragen. 

12. K a p i t e l 

1 . 

Weihnachten kam und ging.Von Bussy ab­
gesehen, verbrachten Maria und Toni dasFest 
allein. Gerald war m i t Kameraden zum W i n ­
tersport i n die Schweiz gefahren, u n d Pau­
line war m i t einer Freundin aus der Land­
wirtschaftlichen Schule nach Schottland ein­
geladen worden, u m dort ihre ersten Erfah­
rungen i n der Jagd zu sammeln. 

W e n n Maria enttäuscht war, so ließ sie 
sich nichts anmerken. I m ersten Augenblick 
hatte sie gegen-die Ferienpläne ihrer Kinder 
Einspruch erheben wol len . Es war das erste 
Weihnachtsfest, das die Kinder nicht m i t ihr 
zusammen verlebten, u n d bei dem Gedan­
ken, daß es vermutlich auch ihr letztes sein 
würde, weinte Maria s t i l l i n sich hinein. Aber 
die Vernunf t siegte. Es war besser so. Den 
Kindern, die sie seit dem Sommer nicht ge­
sehen hatte, würde vielleicht auffallen, w i e 
sehr sie sich' verändert hatte, denn jetzt be­
merkte sie es selbst. Sie war bedeutend ab­
gemagert, ermüdete ehr schnell, u n d auch To­
n i hatte sie i n letzter Zeit wieder durch be­
sorgte Fragen beunruhigt. Es war besser, 
wenn die Kinder nicht kamen. 

Lester sagte ebenfalls ab. Er war seit M o ­
naten nicht i n Zwölfulmen gewesen, und Ma­
ria atmete erleichtert auf, als sie seine A b ­
sage erhielt. Lester hätte sich v o n allen am 
wenigsten über ihren Zustand täuschen las­
sen. — 

Wie gewohnt, begab sich Maria am Weih­
nachtsmorgen zur Kirche u n d nach dem M i t ­
tagessen m i t ihren vielen kleinen Geschenk-
päcklein ins Dorf . Toni äußerte plötzlich den 
Wunsch, auf den Baken, der höchsten Erhe­
bung der die Gegend umschließenden Hügel­
kette zu gehen.Ob Bussy sie begleiten wolle? 
Sie konnten bequem vor dem Nachtessen zu­
rück sein. Bussy war einverstanden, so über­
gaben sie Maria i m Dorf ihre Päckchen u n d 
wanderten zusammen weiter, dem langge­
streckten Kreideberg zu. 

Es war ein grauer, etwas nebliger Winter­
tag, u n d als sie den Bergrücken erreichten, 
pf i i f f ihnen kalter W i n d entgegen. Toni blieb 
einen Moment stehen u n d blickte auf die sich 
zu ihren Füßen ausbreitende Landschaft. 
Durch vorbeijagende Wolkenfetzen erkannte 
sie den W a l d , der Zwölfulmen umschloß, als 
großen dunklen Fleck, u n d sonst nur weiche, 
harmonisch ineinander überfließende Linien. 

„Es ist schön hier" , sagte sie, t ief Atem ho­
lend. „Ob w o h l alles so an seinen Platz rückt, 
wenn man hoch genug steigt? Ist es immer 
nur eine Frage der Perspektive — auch im Le­
ben, meine ich?" 

„Ich glaube, ja" , antwortete Bussy. „Aus 
der Höhe überschaut man immer das Ganze 
u n d hält kleine Hügel nicht für unüberwind­
liche Berggipfel. Es spart einem vie l Kum­
mer, wenn man das weiß, T o n i . " 

„Ja, gehen w i r weiter . " 
Sie wanderten den Kammweg entlang. Der 

W i n d hatte sich gedreht und lag ihnen jetzt 
i m Rücken. Es war ein herrliches Gefühl, sich 
von i h m über die jetzt verkümmerten Gras­
büschel treiben zu lassen und dabei den wür-
zigenSalzgeruch des Meeres einzuatmen, das, 
ihnen unsichtbar, hinter den entfernter lie­
genden Bergketten begann. 

A u f einmal sagte Toni unvermit te l t : „Wie 
alt bist du eigentlich, Bussy?" 

Er lachte. „Wie i n aller W e l t kommst du 
jetzt darauf? Findest du, daß meine alten Bei­
ne schon klapprig werden?" 

„Du tust immer, als seist du steinalt, des­
halb frage ich. Aber du bist nicht viel älter 
als Lester, nicht wahr?" 

„Knapp fünf Jahre älter", erwiderte er und 
w a r f ihr einen forschenden Blick zu. 

„Warum gibst du dir immer den Anschein, 
als wärest du mindestens zwanzig Jahre äl­
ter als er?" 

„Tue ich das wirk l i ch?" lachte er schuldbe­
wußt. „Nun, vielleicht, w e i l ich ein einge­
fleischter, unverbesserlicher Junggeselle hin, 
der auf dem besten Wege ist, der gute alte 
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Briefe. Dann schnitt sie 22 tiefe W u n d e n i n 
ihr Gesicht, verätzte ihren Hals, rief gleich 
darauf einen A r z t u n d einen Fotografen an, 
ließ sich von dem A r z t verbinden, damit sie 
nicht verblute, u n d der Fotograf hatte die 
Aufgabe, das Gesicht m i t dem Verband auf-
zunenhmen. Die Bilder ließ sie expreß A v a r d 
Roe zusenden. 

Und nun kam die furchtbare Enttäuschung: 
der Geliebte antwortete nicht. Sollte er die 
Bilder nicht bekommen haben? Sie sandte 
zweimal neue Bilder, ließ auch noch das ent­
stellte Gesicht aufnehmen, aber von Roe kam 
kein Wort mehr. 

Ungefähr zwei Jahre später wiederholte 
sich bei einer anderen Frau das gleiche er­
schütternde Kapitel . Das Opfer wa r Harre 
Blagol, Verkäuferin in einem Handschuhge­
schäft. Die Schilderung, wie sie dazu kam, ihr 
schönens Gesicht zu verätzen, ähnelte fast 
vollständig denAusführungen der Fischhänd­
lerin. Sie gab an, daß die Briefe A v a r d Roes 
einen unheimlichen Einfluß auf sie ausgeübt 
hatten und daß sie erst lange nach dem Ver­
schwinden des abgöttisch geliebten Mannes 
wie aus einer Betäubung erwachend wieder 
zu sich selbst gekommen sei. Noch zweimal 
hatte der unheimliche M a n n Frauen dahin 
zu bringen verstanden,ihre Schönheit zu zer­
stören und ihre Züge i n schauerliche Masken 
zu verwandeln. Beim letzten Fall aber sollte 
Roe nicht mehr ungestraft entkommen. Die 
Frau, die ihm zuliebe ihr Gesicht verunstal­
tet hatte, war Evelin Canara, die kurz vorher 

i n Rio de Janeiro einen Schönheitspreis er­
halten hatte. Ihr Bruder l i t t fast mehr unter 
dem Unglück als sie, u n d er schwor, den 
M a n n aufzuspüren. Er verkaufte sein Ge­
schäft und seine Habseligkeiten, begab sich 
nach Brasilien, suchte alle Orte auf, von wo 
Roe seiner Schwester geschrieben hatte, und 
traf nach vier Monaten mi t dem Gesuchten 
i n einem Hotel zusammen. M i t List gelang es 
ihm, Roe zu veranlass, mi t i h m nach Philadel­
phia zu reisen, w o sich seine Schwester i n 
einem Sanatorium aufhielt. 

Ahnungslos ging Roe mit dem Bruder der 
Evelin Canara i n das Sanatorium und ließ 
sich zu seinem Opfer führen. U n d nun ge­
schah etwas, das dem Bruder bewies, welche 
unheimliche Macht derMann auf Frauen aus­
üben konnte. Evelin Canara brachte kein 
W o r t des V o r w u r f s über ihre Lippen u n d 
sank Roe an die Rrust. 

John Canara aber machte die Anzeige, u n d 
auf die Berichte i n den Zeitungen meldeten 
sich die drei anderen Frauen. A v a r d Roe er­
hielt vier Jahre Gefängnis. Er verantwortete 
sich damit, daß seine Eifersucht derart sug­
gestiv auf die Frauen wir k te , daß ohne sei­
nen W i l l e n dieFrauen seinen ohne bestimmte 
Absicht geäußerten Wünschen folgten. Die 
ärztlichen Sachverständigen erklärten, daß 
sie vor einem einzigartigen Fall stünden, ei­
nen seltenen Fall von Suggestion, doch hätte 
A v a r d Roe, da er seine unheilvolle Kraf t 
kannte, alles vermeiden sollen, sie auszu­
üben. 

Angestrichene „Bierdeckel" 
für zwei Millionen Dollar 

Unterirdische Organisation bestiehlt Mienen 

Dunkle Gestalten, die sich nachts i n unbe­
leuchteten W i n k e l n der Bergwerksanlagen 
treffen, Lastkraftwagen, welche nach dem 
Passieren der gesicherten Tore einen schwe­
ren Gesteinsbrocken verlieren, kleine p r i m i ­
tive Schmelzanlagen i n verlassenen Schup­
pen oder hinter den Häusern, i m Flüsterton 
geführte Besprechungen — damit beginnt i n 
der kanadischen Provinz Ontario das schwar­
ze und lukrative Geschäft des „High-grade-
racket", jener unterirdischen Organisation, 
die illegal erbeutetes Gold aus dem Lande 
verschiebt. Pro Jahr werden auf den schwar­
zen Goldmärkten Europas u n d Asiens für 
vier Mill ionenDollar kanadische „beer-felts" 
abgesetzt, Gold, das v o n Arbei tern aus den 
Bergwerken inOntario und Manitabo gestoh­
len und ungesetzlich geschmolzen wurde. 

Der Staat und dieBergwerksgesellschaften 
kämpfen seit Jahren einen aussichtslos er­
scheinenden Kampf gegen diesen Gold­
schwund. Eine eigene Polizeitruppe, die „An-
ti-high-grade-squad", wurde auf gestellt. Aber 

nach einigen Anfangserfolgen fanden Diebe 
und Schmuggler neue Wege, auf denen Gold, 
Silber, Platin und andere teure Edelmetalle 
aus den Gruben sickern. Man stiehlt immer 
nur rohes, stark metallhaltiges Gestein. Die 
unauffälligen Brocken, v o n denen genug ähn­
liche, nicht metallhaltige i m Gelände herum­
liegen, werden über die Zäune geworfen, 
durch den Stacheldraht geschoben, i n Oel-
wannen u n d Tanks v o n Lastkraftwagen ver­
steckt oder mi t dem A b f a l l aus dem Camp 
gebracht. 

Die ungetreuen Miner schmelzen sie i n ei­
gener Regie ein. Ueberau gibt es kleine", p r i ­
mi t ive Ofenanlagen, manche werden verlas­
sen i n den Wäldern gefunden. Das Racket 
nimmt nur reine Goldbarren ab, welche die 
Form v o n runden, zwei bis acht Mil l imeter 
dicken Bierdeckeln haben u . i n der Schmugg­
lersprache deshalb „beer-felts" genannt wer­
den. Sie können, mi t Farbe angestrichen, 
leicht und unauffällig i n den Maschinenräu­
men der Ueberseedampfer nach Europa und 

Asien verschoben werden. Manche Unterleg­
scheibe von Schiffsmaschinensockeln ist aus 
purem Gold. 

Der Gewinn für das Racket ist beträchtlich. 
A u f den schwarzen Goldmärkten i n Ueber-
see zahlt man das Doppelte des amtlichen 
kanadischen Goldpreises. Wievie l ein Gold­
dieb i n einem halben Jahr verdient, konnte 
jetzt Elmer Roth, ein Miner des Red-Lake-
Goldbergwerkes, vor dem Gericht i n Kenora 
angeben. Er hatte die Ausbeute seines Pri­
vatschmelzofens einem Mann angeboten,den 
er für einen High-grade-racketer hielt . A n 
einer dunklen Ecke übergab er i h m sieben 
„beer-felts", aber statt der verlangten 10 000 
Dollar erhielt er ein Paar stählerne Hand­
schellen übergestreift. Der Racketer war Po­
lizeisergeant der „Anti-Squad", der einen 
der weitverzweigten Organisation gefangen 
hatte, aber eben auch nur einen. 
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rap ramm 
Nachrichten 

B r ü s s e 1 : 7, 8, 11.50 (Wetter-und Straßen­
dienst), 12.55 (Börse), 13,16 (Börse) 17,19.30, 
22 und 22.55 Uhr. 

N W D R - M i t t e l w e l l e : 7, 9, 13, 19, 
21.45 u n d 24 Uhr. 

U K W - W e s t : 7.30, 8.30, 12.30 u . 20 Uhr. 

L u x e m b u r g : 6.15, 9, 10, 11, 12.30, 13, 
19.15, 21, 22 und 23 Uhr. 

Sendung für die Bewohner der Ostkantone 
i n deutscher Sprache: 17.20 Uhr. (Brüssel I V ) . 

Freitag, 18. Mai 

BRÜSSEL I : Bis 9.00 w i e montags, 9.00 M u ­
sik unserer Zeit, 12.00 Die Mus ik kommt v o m 
Swing,12.15 Die Schöne am singenden M i k r o ­
fon, 12.30 Orchester Ray-Martin, 13.15 Drei 
Jungens und ein Mädchen, 13.30 Musika l i ­
sches A l b u m , 14.00 Orchester u n d Solisten, 
15.00 Orchester Radio Bremen, 15.35 Orche­
ster André Kostelanetz, 16.05 Orchester Re­
né Compere, 17.30 Melodien, 18.00 Pour les 
troupes, 18.30 Politisches Forum (CSP), 18.50 
Geistiges Leben, 10.05 Ihr Programm, 20.00 
Variete-Abend, 21.30 Viertes Konzert Paul 
Bonneau, 22.15 Freizeit. 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05 Musik für Früh­
aufsteher, 6.05 u n d 7.10 Frühmusik, 6.50Mor-
genandacht, 8.10 Mus ik am Morgen, 8.50 Für 
die Frau, 9.00 Orchesterkonzert, 9.30 Schul­
funk, 12.00 Mus ik zur Mittagspause, 12.35 

Landfunk, 13.15 Mus ik am Mit tag , 14.15 V o l l 
Schwung und guter Laune, 16.00 V i o l i n m u ­
sik, 16.30 Kinderfunk, 17.20 M i t Vol ldampf 
i n die Atomwirtschaft , 17.40 E. Künneke, Ou­
vertüren und Melodien, 18.35 Echo des Ta­
ges, 19.15 Der Kal i f von Bagdad, Oper v o n 
Boieldieu, 20.20 Marschmusik im Rundfunk, 
21.20 Orchester Harry Hermann, 22.10Nacht-
programm, 23.30 W . A . Mozart , Sonate, 0.10 
Gastspiel i n der Nacht, 1.15—4.30 Musik bis 
zum frühen Morgen. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 8.00Bun-
te Klänge, 8.45 Mus ik am Morgen, 9.30 Volks­
lieder und Volksmusik, 10.00 Zur Unterhal­
tung, 10.30 Schulfunk, 11.30 Konzert, Kölner 
Rundfunk-Sinfonie-Orchester, 12.45 Mittags­
konzert, 15.00 Der Struwwelpeter, 15.30 M u ­
sik i n Sanssouci, 16.00 Geistliche Musik,17.00 
Rendez-vous um fünf, 17.55 Ein kleines Kon­
zert, 18.30 Leichte Mischung, 20.15 Männer­
chor, 21.00 Ein Reich geht unter (Mexiko), 
21.35 Konzertante Musik , 22.20 Der Jazz-
Club, 23.05 Orchester K u r t Edelhagen. 

Samstag, 19. Mai 

BRÜSSEL I : Bis 9.00 wie montags, 9.00 Neue 
Schallplatten, 12.00 Landfunk, 12.15 Klavier­
fantasien, 13,15 Wunschplatten, 13.50 Besser 
sprechen, 15.00 Zweite Uebertragung, 16.00 
Bei Canto, 17.15 Tagesrhythmen, 17.45 Tö­
nendes Vorprogramm, 18.00 Soldatenfunk, 
18.30 Gewerkschaftsforum, 18.50 Geistiges 
Leben, 19.05 Ihr Programm, 20.00 Wochen­
endabend, 22.15 Continental-Quintett G. Bo­
gart, 23.00 Orchester Vic Bayens. 

WDR M I T T E L W E L L E : 5.05 Musik für Früh­
aufsteher, 6.05 Zwischen sechs und sieben, 
6.50 Morgenandacht, 7.10 Vorwiegend heiter, 
8.10 Musik am Morgen, 8.50 Für die Frau, 
9.00 Blasmusik, 9.30 Schulfunk, 12.00 M i t 
Mus ik geht alles besser, 12.35 Landfunk, 
13.15 Wie schön, daß morgen Sonntag ist, 
15.00 Singender, klingender Frühling, 16.00 
A u f biegen und brechen, 18.00 Orchester Har­
r y Hermann, 18.30 Echo des Tages, 19.30 
Chormusik alter Meister, 20.00 Hallo, w i r 
verbinden Sie . . . 22.10 Edouard Lalo, 22.40 
Tanzmusik, 23.30 Hallo — Nachbarn, 0.05 
Tanz nach Mitternacht, 1.00 Saturday Night 
Club, 2.15—5.30 Mus ik bis zum frühen M o r ­
gen. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 8.00 I n ­
termezzo am Morgen, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Schlesische Bauerrrtänze, 9.00 Gradus ad 
Parnassum, 9.30 Frohes Wochenende, 10.30 
Schulfunk, 11.30 Zeitgenössische Chormusik, 
12.00 Blasmusik,12.45Musik am Mittag,14.00 
Kinderfunk, 14.30 Was darf es sein?, 16.00 
So wei t die Füße tragen,16.45 Richard Strauß, 
17.30 Konzert der Londonenr Philharmoni­
ker, 18.15 Z u m Abend, 20.45 Aus dem Buch 
der Balladen, 21.15 Z u m Abend, 20.45 Aus 
dem Buch der Balladen, 21.15 Der Prozeß Bo-
vary, 22.15 Die Zehn-Pfennig-Sendung, 23.05 
bis 0.50 Deutsches Jazz-Festival. 

OnkelDoktor zu werden.Man ist einfach dazu 
geboren, glaube ich." 

Sie sah ihn an und bemerkte einen f rem­
den Ausdruck von Verlegenheit i n seinem 
Gesicht, der i h m etwas merkwürdig Jungen­
haftes verlieh, und plötzlich wurde ihr be­
wußt, daß sich hinter seinem rauhen, brum­
migen Wesen eineSchüchternheit verbarg, die 
niemand bei i h m vermutete. Sie schob liebe­
voll ihre Hand unter seinen A r m . 

„So bist du der echte Bussy! Komisch, daß 
ich dich bisher nie richtig gekannt habe." 

Er sah überrascht auf. „Ich meine, w i r ken­
nen uns gegenseitig schon recht gut ." 

Sie schüttelte die Locken zurück, die ihr der 
Wind immer wieder ins Gesicht blies. „Du 
kennst mich. Aber ich habe dich erst jetzt 
entdeckt." 

Es war Zeit, den Rückweg anzutreten, und 
da sie jetzt mit vorgebeugtem Kopf gegen 
den Wind ankämpfen mußten, verboten sich 
weitere Gespräche von selbst. Schließlich 
blieb Toni stehen und erklärte lachend, eine 
Atempause zu benötigen. 

„Müde?" fragte Bussy. Sie stand vor ihm, 
ihr schlanker junger Körper bog sich wie eine 
Gerte unter den immer heftigereinsetzenden-
den Böen. „Etwas weiter unten kommen w i r 
an eine geschützte Stelle. Da können w i r uns 
ausruhen." 

Es war ein ausgehöhlter Kreidefelsen am 
Südhang des Berges,in dessen Schutz sie dem 
Ansturm des Windes entzogen waren; dort 
ließen sie sich auf einige Minuten nieder. 

Toni starrte i n denHimmel und sagte plötz­
lich: „Lester sollte bald einmal herkommen, 
Bussy. Er muß die Wahrheit über M i m m y 
erfahren?" 

Bussy war so verblüfft, daß er einige Se­
kunden brauchte, um sein gewohntes Gleich­
gewicht wiederzufinden. Er hatte immer be­
fürchtet, daß Toni auf die Dauer nicht z u täu­
schen war. 

..Was meinst du damit, Toni?" fragte er 
vorsichtig. „Was muß Lester über M i m m y 
erfahren?" 

„Du kannst mich nicht zum Narren halten, 
Bussy", sagte sie langsam. „Mimmy ist krank 
nicht wahr?" A l s er keine A n t w o r t gab, frag­
te sie leise: „Muß sie sterben?" 

Er schwieg noch immer und zerrupfte ein 
Büschel Gras zwischen seinen Fingern. 

Toni wurde bleich,dann begann sie w i l d zu 
schluchzen wie ein erschrecktes K i n d , daß 
sich weigert, an eine furchtbare Wahrheit zu 
glauben. Er zog ihren Kopf an seine Brust 
und schaute mi t traurigen Augen über sie 
hinweg ins Leere. Er hatte gewußt, daß Toni 
am meisten darunter leiden würde. 

„Warum?" schluchzte Toni und klammerte 
sich zu i h m aufsehend, an seiner Jacke fest. 
„Warum, Bussy?" 

Er strich ihr zärtlich übers Haar und sagte 
bekümmert: „Das ist der urewige Aufschrei 
des Menschen, meine liebe Toni . W a r u m gibt 
es Krankheit , Leiden, Krieg, Tod? W a r u m 
t r i f f t es die einen und die anderen nicht?Nie-
mand weiß eine A n t w o r t . W i r wissen nur, 
daß keiner seinem Schicksal entrinnen kann 
und nichts ohne höheren Sinn geschieht." 

„Das ist nicht wahr ! Es gibt keinen höhe­
ren S inn!" 

Er wehrte müde ab. „Es hat keinen Zweck, 
darüber zu philosophieren, Toni . D u würdest 
doch keinen Trost daraus gewinnen. Aber sei 
stark, K i n d . Ich trage dieses Wissen seit fünf 
Monaten m i t mir herum. N u n w i r s t du die 
Last mi t mir teilen. Sie weiß es, aber sie w i l l 
u m keinen Preis, daß du es erfährst. Jetzt 
hast du Gelegenheit, deine Kraf t zu zeigen, 
später wirs t du einmal dankbar sein, daß du 
M i m m y diesen letzten Liebesdienst erweisen 
konntest." 

„Ja", wisperte sie, ihr Schluchzen zurück­
dämmend, du hast recht. Ich werde m ir Mü­
he geben." 

„Wir haben hier schon vie l zu lange geses­
sen", sagte er rauh. „Duzit terst vor Kälte. 
Komm!" 

Er wol l te sie am A r m stützen, aber sie ging 
festen Schrittes dem Sturm entgegen, u n d als 

die Dämmerung heraufzusteigen begann, hat­
ten sie den letzten Abhang vor Zwölfulmen 
erreicht. 

Maria erwartete sie bereits m i t Tee. Der 
vertraute Raum, i n dem noch der geschmück­
te Christbaum stand, empfing sie mi t der al­
ten Behaglichkeit. A u f ihrer sturmgepeitsch­
ten Wanderung hatte T o n i geglaubt, ein gan­
zes Leben läge zwischen Aufbruch u n d Rück­
kehr. U n d doch hatte sich nichts verändert. 
Der Torf und die Apfelholzscheite brannten 
friedlich auf dem Rost des großen Kamins, 
und Maria lächelte ihnen i m milden Schein 
der Petroleumlampe freundlich entgegen. 

„War es schön?" fragte sie. „Ihr seht aus 
wie zwei wi lde Buschmänner." 

Toni küßte sie flüchtig und machte sich so­
f o r t über den Tee her. „Es war w u n d e r v o l l " , 
sagte sie, „der Sturm hat uns fast umgebla­
sen. W i r konnten kaum noch atmen. O h ! 
Zuckerbrezeln! Ich b i n total ausgehungert." 

Bussy setzte sich ebenfalls an den Tisch 
und lächelte ihr anerkennend zu. Er war ein 
wenig nervös gewesen, aber Toni hielt sich 
prachtvoll . Er beobachtete sie, wie sie genie­
ßerisch eineZuckerbrezel i n den M u n d schob, 
als gäbe es momentan auf der ganzen W e l t 
keine anderen Sorgen für sie und als sie auf­
sah und seinen bewundernden Blick auffing, 
zog sie sogar eine kleine Grimasse. 

2. 

Die nächsten Wochen waren fürToni qual­
v o l l . Das Wissen um de Wahrheit bewirkte , 
daß ihr Maria von Tag zu Tag verfallener 
vorkam. Hundertmal täglich mußte sie sich 
zusammenreißen, u m nicht überängstlich zu 
erscheinen, Marias immer längere Ruhepau­
sen scheinbar nicht zu bemerken, die kleinen 
Dienste die man einer Kranken erweist, nicht 
zu übertreiben. 

Sie war dankbar, daß ihre Gedanken we­
nigstens sechs Stunden am Tage durch ihren 
Besuch der Handelsschule abgelenkt wurden, 
aber w e n n sie nachmittags i m Autobus zu­
rückfuhr, stand sie jedesmal entsetzliche 

Aengste aus, wie sie Maria daheim vorf in­
den würde. 

Aber i m Februar, als die ersten Anzeichen 
des erwachenden Frühlings sich bemerkbar 
machten, schien Marias Zustand sich wesent­
lich zu bessern. Nach langer Zeit machte sie 
m i t Toni wieder ihren ersten Spaziergang. 
Sie suchten Schlüsselblumen, und der W a l d 
war v o l l süßer Verheißung. 

„Der Februar ist der schönste Monat des 
ganzenjahres", sagte Maria.als sie auf einem 
umgefallenen Baumstamm rasteten. „Die Ta­
ge sind so klar, überall spürt man den kom­
menden Frühling und neues Leben." 

Toni vergrub ihr Gesicht i n den. Schlüssel­
blumenstrauß. Seit Wochen empfand sie zum 
ersten M a l eine gewisse Entspannung. Ma­
rias Wangen waren leicht gerötet,ihre Augen 
hell und glücklich. Vielleicht hatten sich die 
Aerzte doch getäuscht? Schließlich waren I r r ­
tümer i n der Diagnose schon vorgekommen, 
und i m Frühling qui l l t oft in verdorrtenZwei-
gen plötzlich neuer Saft. 

Irgendwo schlug eine Amsel . 
„Alles ist heute anders", sagte Toni weich. 

„Alles ist von neuer Hof fnung erfüllt — auch 
w i r Menschen." 

Maria sah sie mi t einem warmen Blick an. 
„Ich bekam heute früh einen Brief von Le­
ster".,- sagte sie, ohne T o n i aus den Augen 
zu lassen. „Er w i r d vielleicht zum Wochen­
ende herkommen. Sind das nicht gute Nach­
richten für einen so schönen Tag? Du hast 
i h n vermißt, nicht wahr?" lächelte sie. De* 
gequälteAusdruck auf Tonis Gesicht war ihr 
nicht entgangen.und Lesters lange Abwesen­
heit schien i h r die einzige Erklärung dafür. 
„Ich hoffe es, aber w e n n es anders kommen 
sollte — laß d i r dein Leben dadurch nicht so 
zerstören wie ich. Es b le ibt ' einem noch so 
v i e l . " 

Lester! Toni hatte seit Weihnachten kaum 
noch an i h n gedacht. 

„Es w i r d alles so, wie es am besten für 
uns ist, nicht wahr, M i m m y ? " 

(Fortsetzung folgt.) 
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fü r jede Tageszeit und für jede Jahreszeit, in a l ­

len Farben der Mode, finden Sie im Textilhaus 

AGNES HILGER ST.VITH 
H a u p t s t r a ß e 

Gesang- und G e b e t b ü c h e r für die D i ö z e s e Lüt~ 

tich. Fein- und Grobdruckausgabe. Dazu passen­

de L e d e r h ü l l e n mit Re ißversch luß. 
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Knoteng itter-S ILO 
für feste Wandauskleidung 

mit Türöffnung fürseitliche Entnahme des Futters 

Keine Fuifernot! Mehr Milch! 
Kein Leistungsabfall! Mehr Fleisch! 
M A S C H I N E N H A N D L U N G 

STRUCK, Breitfeld 
Prospekte auf Anfrage 

Erfahrene 

Hausangeste l l te 
f ürMitte J u n i gesucht. Schrei­
ben oder sich vorstel len bei 
Dr.Petit,Malmedy, Wegstraße 

Guterhaltener 

K ü c h e n h e r d 
preiswert z u verkaufen . Ho­
tel Ratskeller, St.Vith. 

Passbilder, Porträts, alle Photoarbeiten 
A u f W u n s c h Aufnahme i m Hause des K u n d e n bei Heiraten, 

Taufen, goldenen Hochzeiten sowie bei allen Familienfesten. 

P H O T O H A U S G R O S J E A N , S T . V I T H 
H A U P T S T R A S S E 44 T E L E F O N 178 

{^rle^martzeitsammler ! 

Die neue Monaco-Serie 
die a n l ä ß l i c h der Hochzeitsfeierlichkeiten herausgege­

ben wurde, ist eingetroffen. 

Auch alle anderen Briefmarken v o r r ä t i g . 
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Einmal nur 
kaufen Sie eine 
Nähmaschine 

prüfen Sie zuvor die A D L E R 

Fa.W. Pieite-Wiesen 
St.Vith- Tel. 66 

Moderne 

E t a g e n w o h n u n g 
4 Z i m m e r , Küche, Bad u n d 
Heizung ab sofort z u vermie­
ten. A u s k u n f t : K a r l F o r t , 
St.Vith,Hauptstraße78. 

Bevorzugen Sie für Ihre Fotos 

in Buchform und anderen Modellen. »rido-Pex«, 
das Buchalbum mit den selbstklebenden Blättern. 
(Kein Befestigen der Fotos mit Ecken.) 
In reicher Auswahl im Schreibwarengeschäft 

i-Mmiri 
S T . V I T H - Hauptstrafje 

Ç^ur Ledigen <0C 
finden Sie eine reichhaltige Auswahl an Geschenken, die Kindern 
wirkliche Freude bereiten! 
Schreibmappen in Leder, F ü l l h a l t e r in allen Preislagen, F ü l l h a l t e r ­
garnituren mit Geschenkausstattung, Fotoalben, Poesiealben, 
Gebetbudietuis in Re ißversch luß, R o s e n k r ä n z e , R o s e n k r a n z t ä s c h ­
chen. 
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Esskartoffeln 
z u verkaufen . Leo Heinen-
Bongartz, Eibertingen. 

Gummistempel 
M. Doepgen-Beretz, St.Vith 

Beim E inkauf e ines neuen Kor­

setts v e r l a n g e n S i e n u r d . Marke 

P . W . 
E r h ä l t l i c h in d e n neuesten Mo­

de l len und in a l l en Pre is lagen 

im Text i lhaus 

ACNES mmm 
ST.VITH - gegenüber der Katharinenkirche 

T R A U E R D R U C K S A C H E N LIEFERT DIE 

B U C H D R U C K E R E I D Œ P G E N ST.VITH 
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Keine Zeitung kann Ihre berechtigten Belange so ver= 

treten, wie die bodenständige Zeitung Ihrer Gegend, die 

S T . V I T H E R Z E I T U N G 
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Der Tanz um das goldene Kalb ist zu Ende 
Die Polizisten standen vor einem unlösbaren Rätsel 

Staatskanzler Anton Wenzel Kaunitz 
wollte nicht sterben 

Der „Philosoph" Francois „bewies" ihm die Ueberwindbarkeit des Todes 

Kaum jemand hat sich mehr vor dem Tod 
gefürchtet als derStaatskanzler Kaiserin Ma­
ria Theresias, der Reichsfürst A n t o n Wenzel 
Kaunitz, der seit dem Jahre 1753 die Ge­
schicke der österreichischen Monarchie lenk­
te und, wie später Fürst Metternich, der 
„Kutscher von Europa" genannt wurde. 

Kaunitz repräsentierte den vollendetenKa-
valier. Ungeachtet seiner nahezu an Verrückt­
heit grenzenden Schrullenhaftigkeit genoß 
er das unbedingte Vertrauen Ihrer Majestät 
der Kaiserin und zählte zu den markantesten 
und merkwürdigsten Persönlichkeiten desl8. 
Jahrhunderts. Er war von der Genialität und 
der Einmaligkeit seiner Person so durchdrun­
gen, daß er allen Ernstes befürchtete, die 
österreichische Monarchie müßte ohne ihn 
zugrunde gehen. „Mein T o d " , so sagte er, 
„ließe mich um den Bestand des Reiches zit­
tern." 

Das war aber auch zum ersten und letzten 
Male, daß das fatale W o r t „Tod" von i h m 
ausgesprochen wurde. I n seiner Gegenwart 
durfte nie vom Sterben geredet werden. Als 
Kaiser Josef I I . die Augen schloß, konnte man 
Kaunitz dieses tragische Ereignis nur so zur 
Kenntnis bringen, daß man i h m sagte: „Seine 
Majestät unterschreibt nicht mehr." 

Kaunitz wol l te aber auch zu seiner Beru­
higung Gewißheit haben. Durch weitver­
zweigte diplomatischeUmfragen ließ er einen 
Philosophen suchen, der beweisen könnte, 
daß derMensch nicht unbedingt sterben müß­
te. Und siehe da! Es fand sich ein junger 
Abbé in Paris, der das Kunststück zustande 
brachte, sich mit dem allmächtigen Minister 
über dieses heikle Thema zu dessen größter 
Zufriedenheit auseinanderzusetzen. Der k l u ­
ge Mann nannte sich Francois. 

Mit seiner philosophischen Argumentat ion 
über das Nicht-unbedingt-Sterben-Müssen 
machte es sich Meister Francois nicht allzu 
schwer. Er wieß auf eine Lücke i n derSchluß-
fplgerung hin, derzufolge man sterben müs­
se, weil eben alle Menschen bisher gestorben 
seien. Dies aber wisse man doch lediglich aus 
Erfahrung.Man kenne erstens nicht alleMen-
schen, dann gelte die Prämisse des Syllogis­
mus doch nur bis zu dem Augenblick, als es 
einen gäbe, der eben nicht sterbe. Ueberdies 
gäbe es keine Regel ohne Ausnahme. 

Dann kamen die Lebensregeln, die der A b ­
bé dem Fürsten auf den Leib verschrieb. Als 
oberstes Gebot verordnete der Berater des 
Fürsten absolute Bewahrung der Ruhe des 
Gemütes. Auch allerhand sonderbaren Ge­
sundheitsregeln unterwarf sich der Kanzler 

mi t pedantischer Genauigkeit. Er hatte bei­
spielsweise frische Luf t ängstlich zu vermei­
den, da darin Krankheitsstoffe herumflögen, 
offenbar eine Vorwegnahme der Bakterien­
furcht unserer Tage. Kaunitz reiste daher nur 
mehr i n hermetisch verschlossenen Kutschen 
und Sänften. 

Sein Frühstück, Milch, Kaffee und Zucker, 
mußte sorgfältig abgewogen werden.Er spei­
ste nur einmal des Tages, und zwar stets ein 
H u h n i n Reis, etwas gekochtes Obst und ein 
winziges Stück Backwerk. Bei einer Einla­
dung außer Haus, selbst wenn er zur Kaise­
r i n geladen wurde, machte er zur Bedingung, 
daß i h m alles, sogar das Wasser, aus seiner 
eigenen Küche zugestellt werde, damit er 
sich nicht an fremden ungewohnten Speisen 
den Magen verderbe. 

Francois wurde vom Fürsten wie der eige­
ne Sohn gehalten, und Kaunitz übertrug i h m 
oftmals auch die Besorgung wichtiger Staats­
angelegenheiten, wobei sich der Abbe sehr 
geschickt anstellte, so daß er sich allgemeiner 
Beliebtheit erfreute. 

Eines Morgens jedoch, anno 1794, erwach­
te Fürst Kaunitz, es war i n seinem 84. Le-
bensjahre.nicht mehr aus dem Schlaf. Er ver­
schlief sozusagen das, was er zeitlebens so 
sehr gefürchtet hatte, den Tod. Sein philoso­
phischer Berater aber war dank der sanften 
Todesart seines Gönners der Verantwortung 
überhoben und konnte nunmehr i n sein bür­
gerliches Leben zurückkehren. 

Was stellte sich heraus? Francois war gar 
kein Franzose,sondern ein Urwiener, der den 
lustigen Namen Kühfuß trug, seinerzeit als 
verbummelter, aber nicht unbegabter Studio­
sus nachParis verschlagen worden war.Durch 
eine wunderliche Verknüpfung von Zufällen 
wa r er durch das Dazutun eines entfernten 
Verwandten i n hoher Stellung i n die Reich­
weite des Fürsten geraten. 

Der Verblichene hatte seinen Intimus zwar 
testamentarisch nicht bedenken können, und 
zwar aus Prinzip nicht, was ja sonst gegen 
die These von dem Nicht-unbedingt-Sterben-
Müssen verstoßen hätte,hatte ihn aber durch 
großzügige Schenkungen zum wohlhabenden 
M a n n gemacht. Franz Kühfuß erwarb ein 
Haus i n den Tuchlauben und übernahm dort 
ein renommiertes Bierhaus. Ueber der Ein­
gangstür ließ er eine Tafel aus rotem Salz­
burger Marmor mi t einem seltsamen,aber be­
ziehungsvollen Vers anbringen: 
„O Mensch, thu Büß, - Denn hier ist der Küh­
fuß." 

Gefährliche Fingerabdrücke 
Verbrecher auf wissenschaftlicher „Höhe" 

Der moderne Einbrecher muß sich, wenn er 
in seinem „Beruf" erfolgreich sein w i l l , auf 
der Höhe der „Wissenschaft" befinden. Er 
muß nicht nur die Kenntnis der neuestenMe-
thoden des „Geldschrankknackens" inneha­
ben, sondern er muß auch gerüstet sein, u m 
allen neuen Erfindungen der Polizei zu be­
gegnen. 

So sind denn die Verbrecher auch dahin ge­
kommen, das für sie so außerordentlich ge­
fährliche System der Identif izierung durch 
Fingerabdrücke dadurch zu vereiteln, daß sie 
Fingerabdrücke fälschen. 

Diese Fälschung erfolgt, wie eine englische 
Zeitschrift mittei l t , derart, daß Stempel aus 
Wachs, Gummi oder sogar Brot hergestellt 
werden. Die Photographie spielt dabei auch 
eine große Rolle. Zunächst muß der Verbre­
cher sich Proben von Fingerabdrücken der 
Person verschaffen, auf die er den Verdacht 
lenken w i l l . Dies geschieht dadurch, daß man 
den anderen i n harmlosester Weise veran­
laßt, ein Stück Glas oder irgendeinen ande­
ren Gegenstand mit glatter Oberfläche anzu­
fassen. 

Die auf diese Weise erzielten Fingerab­
drücke werden dann photographiert.und v o n 
diesen Photographien w i r d dann ein A b ­
druck hergestellt. Wenn Gummistempel be­
nutzt werden, so w i r d der gefälschte Finger­
abdruck m i t H i l f e von Pauspapier auf die 
Stelle übertragen, an der dann die Polizei 
den Fingerabdruck eines ganz anderen Men­
schen erlangt. 

Die Bewußtlosigkeit eines Mannes machte 
sich ein amerikanischer Einbrecher, A n t h o n y 
Trent, zunutze. Er stahl die Juwelen einer 
reichen deutschen Baronin, cfie sich i n einem 
goldenen Kästschen befanden. Da die glatte, 
glänzende Oberfläche unbedingt Fingerab­
drücke hinterlassen mußte, verfiel Trent 
auf fogenden Ausweg. 

Er hatte vorher den M a n n der bestohle-
nen Dame betäubt, er ergriff nun die Hände 
des bewußtlos auf dem Bett liegenden Ba­
rons und legte sie auf den Juwelenkasten. 

A u f diese Weise ließ er den Baron den Ju­
welenkasten öffnen u n d seineFingerabdrük-
ke auf der Oberfläche einprägen. 

Enrico Puertale.der Kassenbote der Kommer-
zialbank i n Mexiko City, bog, vom Plaza de 
la Constitución kommend, i n eine Nebengas­
se ein und stieß fast mit einer bekannten, 
jungen Dame zusammen. Er sagte ihr einige 
Liebenswürdigkeiten; nur i m Vorbeigehen, 
denn Enrico hatte Eile. Doch als er einige 
Schritte weitergegangen war, merkte er zu 
seinem Entsetzen, daß seine Brieftasche ver­
schwunden war. I n der Tasche waren Geld­
scheine i m Betrage von 7000 Pesos und 400 
Dollar gewesen, die er bei einer Firma ein­
kassiert hatte. 

Enrico Puertale erinnerte sich an seine Be­
gegnung mit der Frau, eilte ihr nach, holte 
sie ein und forderte kurzweg von ihr die 
Rückgabe des Geldes. Die Frau war i m höch­
sten Maße über die Verdächtigung empört, 
doch da geriet Puertale in sinnlose W u t . Er 
riß der Frau die Kleider vom Leib, durch­
suchte sie, und als er nichts fand und die 
Menschen, die sich bei dieser Straßenszene 
angesammelt hatten, gegen ihn eine drohen­
de Haltung einnahmen, flüchtete er rasch in 
eine Nebengasse. 

EineViertelstunde später fand man Enrico 
Puertale an einem Straßenrain liegend, mi t 
einem Dolch i m Herzen, i n sterbendem Zu­
stand auf. 

Unterdessen hatten zwei Straßenarbeiter 
die Geldtasche gefunden. Der eine von ihnen, 
der der eigentliche Finder war, wol l te sie i n 
die Bank tragenderen Adresse i n der Tasche 
enthalten war, und sich mit dem Finderlohn 
zufrieden geben. Sein Kollege aber war da­
m i t nicht einverstanden. Er versetzte dem 
Finder einen Schlag, riß i h m die Tasche aus 
der Hand und flüchtete. 

Einige Stunden später bestieg er, elegant 
gekleidet, einen Zug, m i t dem er Orizaba er­
reichen wol l te . Er wurde aber von einem Be­
amten erkannt, der die Polizei verständigte. 
Als man den Dieb i m A b t e i l verhaften wol l te , 
sprang er aus dem Fenster des Waggons, 
brach sich dabei einen Fuß und mußte ins 
Spital transportiert werden. Das Geld aber 

konnte bei ihm nicht gefunden werden. Die 
Polizisten standen vor einem Rätsel, durch­
suchten das A b t e i l und die Mitreisenden, al­
le in es war vergebens. 

Der Dieb erklärte, daß er das Geld bei sei­
nem Sprung aus dem Fenster noch besessen 
habe. M a n glaubte i h m natürlich nicht. A m 
nächsten Morgen kam es i n der Peripherie 
der Stadt zu einem eigenartigen Zwischen­
fa l l und später zu einer kleinen Straßenre­
volte. Ein Bediensteter der Bahn, der die Ta­
sche mi t dem Geld i n dem Augenblick ver­
schwinden hatte lassen.als der Dieb aus dem 
Fenster gesprungen war, versteckte sie am 
Abend unter seinem Kopfpolster, damit das 
Geld nicht seiner Frau i n die Hände falle. I n 
den Morgenstunden aber entdeckte die Frau 
die Geldtasche, sie hielt das Geld für das Ge­
schenk einer Frau, mit der ihr Gatte heiml i ­
che Beziehungen unterhielt , und machte i h ­
rem Mann eine Eifersuchtsszene. Es kam z w i ­
schen den beiden zu einem Handgemenge.Die 
wütende Frau riß die Geldscheine aus der 
Tasche und warf sie auf die Straße. 

Die Scheine lockten eine Menge Leute her­
bei, sie stürzten sich auf das verstreute Geld, 
versuchten sich gegenseitig wegzustoßen,und 
ehe die Polizei eingreifen konnte, gab es zwei 
Tote und einige Schwerverletzte. 

Damit war aber das Unhei l noch nicht zu 
Ende, das die gestohlene Geldtasche ange­
richtet hatte. Eine der Frauen, die sich bei der 
Straßenschlacht den größten Teil des Geldes 
angeeignet hatte, wurde ausfindig gemacht 
und von denPolizisten aufgefordert,die Geld­
scheine herauszugeben. Die Frau leugnete zu­
erst, das Geld zu haben. Doch als man die 
Wohnung zu durchsuchen begann, bekamsie 
einen Tobsuchtsanfall und sprang mit ihrem 
Säugling am A r m vom Küchenfenster i n den 
Hof . Das K i n d war tot, ihr selbst geschah 
nichts, doch mußte sie i n eine Irrenanstalt 
gebracht werden. 

Der Tanz u m das goldene Kalb war end­
lich zu Ende. Er hatte genug Opfer gebracht. 
Die Bank aber bekam fast das ganze Geld zu­
rück. 

Verbrecher ohne Mantel im Schnellzug 
Barcelona-iParis 

Nach dem Mord wusch er sich seelenruhig die Hände 

„In welchem Zimmer wohnt Senor Chan-
drai?" fragte der Fremde den Mozo. Juan 
Guzman, der nur das Gepäck derGäste trägt, 
aber sonst nichts mi t ihnen zu tun hat, brach­
te den Fremden höflich zur Portiera. Hier be­
ging dieser einen Fehler. Nachdem er vom 
Portier die A u s k u n f t erhalten hatte, vergaß 
er Guzman ein kleines Tr inkgeld zu geben. 
Aergerlich starrte i h m der Mozo nach: So 
einen teuren Mantel u n d so schäbig! A l s 
dann später der Fremde — jetzt ohne Mantel 
— das Hotel verließ, blieb Guzman diese Ein­
zelheit i m Gedächnis haften. Sie führte zur 
Verhaftung Siegfried Neumanns.jenes Frem­
den, den die spanische Polizei ohne Mantel 
i m Schnellzug Barcelona—Paris antraf. 

Zwischen der Frage beim Portier und dem 
Verlassen des Hotels hatte Neumann, der 
sich als Sohn eines österreichischen Diplo­
maten ausgibt, den Kaufmann MulchardCha-
sandras Chandrai i n Zimmer 21 aufgesucht, 
i h m einen Brief überbracht und ihm, als er 
ihn las, v o n hinten mi t einem Rasiermesser 
die Kehle durchgeschnitten. Es war ein be­
zahlter Rachemord. Neumann handelte i m 
A u f t r a g vonRauschgiftkäufern, die derGroß-
importeur Chandrai, ein gebürtiger Inder, 
übers Ohr gehauen hatte. Der Polizei war 
Chandrai schon lange verdächtig, als Inhaber 
einer Obstexportf irma i n Las Palmas auf den 
Kanarischen Inseln reiste er vie l durch Spa­
nien, ohne daß allerdings je beim Zol l Ein­

fuhrzert i f ikate für Südfrüchte m i t dem Na­
men seiner Firma aufgetaucht wären. Die 
spanische Polizei war klüger, als es sich der 
Inder dachte^ Daß sie nicht früher Zugriff 
mußte er jetzt m i t dem Tode bezahlen. 

Siegfried Neumann wusch sich nach dem 
M o r d seelenruhig die Hände, zog den b lut ­
bespritzten Mantel aus u n d versteckte i h n 
i m Dachgeschoß des Hotels i n einer Geräte-
kammer.Dann ging er an Portier und Gepäck­
träger vorbei u n d fuhr mi t einem Taxi zum 
Bahnhof. Die Fahrkarte Barcelona—Paris hat­
te er schon i n der Tasche. Vermutl ich waren 
seine Auftraggeber i m gleichen Zug, eben­
falls mi t der Absicht, Spanien möglichst 
schnell zu verlassen. Neumann brauchte je­
denfalls, wie der Schaffner sagte, ziemlich 
lange, um einen ihm zusagenden Sitzplatz zu 
finden. Er dürfte an den Abtei len vorbeige­
gangen sein, um durch ein Zeichen seine 
Freunde von der geglückten Tat zu benach­
richtigen. 

Leider sind sie der Aufmerksamkeit der 
Polizei auf der Grenzstation Port Bou entgan­
gen. Sie richtete ihr Augenmerk nur auf den 
„Mann ohne Mantel",sonst wären ihr sicher­
lich einige Gesichter aufgefallen, deren Be­
sitzer wegen Rauschgiftschmuggel gesucht 
werden. Dem Mörder Neumann ist die Ga-
rotte sicher, das Halseisen, mit dem in Spa­
nien die Hinrichtungen vollzogen werden. 

Oft A iv empfehlen, unseren Lesern 
die Beilagen unserer Samstagsausgabe: 

»Der Landwirt«, 2 Seiten, 
»Frau und Familie«, 1 Seite, 
»Vorwiegend heiter« u. »Harte Nüsse«, 
1 Seite. 



Der Frühling hielt Einkehr bei Ets. BRIOL-BAESCH, Gouvy, Bahnhofstr.Jel.83 
Das wegen seiner riesigen A u s w a h l i n fert igen Anzügen bekannte Haus bietet I h n e n alle Neuheiten 
für Herren,Daraen u n d K i n d e r z u k o n k u r r e n z l o s e n Preisen an . 

Kammgarnanzüge , i n allen grauen Modefarben, b lau, „Prinz v o n Wales" ab : . 1.350,-Fr. 
Alle Sportröcke v o n 495,- 590,- 680,- Fr. u s w . an. - Passende Hosen ab 268,- Fr. 
Regenmäntel i n rn#hr als 10 Farben ab . 1.075 Fr. 
Gnädige F r a u ! Bei u n s finden Sie Kleider nach dem letzten Modeschrei , für die w i r ein E x k l u ­
sivrecht für unsere Gegend erworben haben. 
Uni- oder Fantasiemäntel. 
Sportwesten oder gutkleidende Jacken, i n al len Modefarben ab . . . . 525,-, 685,-Fr. 
E i n e reiche A u s w a h l i n Jackenkleidern für junge Mädchen ab 650,-, 790,- Fr. 
Die letzten Schöpfungen i n Schneiderkostümen, i n allen grauen u n d blauen Modefarben ab 1.450,- Fr. 
Hunderte von Nachmittagskleidern, Cocktail- u n d Bal lkleidern ab . 275,-, 385,-, 425,- Fr. 
Alle »Haute couture« - Kleider i n Leinen oder Naturseide ab . . . 485,-, 565,-, 680,-, 760,-Fr. 
Kleidsame „ E n s e m b l e s " ab 550,- Fr. 
Sonderabteilung für Festkleidung. 
Schwarze Mäntel, Schnitt u n d Ausführung tadellos ab 1.390,-, 1.850,-, 2.090,- Fr. 
Riesige A u s w a h l i n schwarzen Jackenkleidern ab . . . . 1.675,-, 1.950,-, 2.250,-Fr. 
Es liegt i n I h r e m Interesse u n s z u besuchen, d e n n bei gleichen Preisen bieten w i r I h n e n »Haute cou­
ture« - K l e i d u n g , Model lkle ider u n d exklus ive Stoffe. 

E T S . B R I O L - B A E S C H I N G O U V Y 
Achtung! Rufen Sie bei jedem wichtigen Kauf, falls Sie keine Fahrgelegenheit haben, N r . 83'in 
Gouvy an. W i r bringen Sie unentgeltlich h i n u n d zurück . 

Wer Puch fährt, fährt gut 
Liège - Monaco - Liège 

2700 k m härtester Beanspruchung 
4 Puch 250 ccm a m Start 4 Puch 250 ccm am Zie l 

4 Goldmedail len u n d 1. Preis-Exaequo für beste 
Marke . 

A. K r a m m e r , J. Meingar tmann, L. N e u m a n n , 
F. Heinen (Goldmedaille) 

Das schöne Bauprogramm der Puchwerke er­
füllt alle Wünsche. 
Moped 49 ccm . . . . Fr. 9.800,— 
Roller 125 ccm . . . . Fr. 16.950 — 
Roller m i t elektr. Anlasser . . Fr. 18.800,— 
Puch 175 ccm . . . . Fr. 21.250,— 
Puch 250 ccm . . . . . Fr. 26.950,— 

O F F I Z I E L L E V E R T R E T U N G : 

Ferdi HEINEN, Deidenberg 46 
12 Monate Garantie Telefon A m e l 125 

Gardinen 
die in Ihrem Heim noch fehlen, finden Sie 
in grofjer Auswahl im 

F A C H G E S C H Ä F T 

Heinrich Zinnen, St.Vith 
S C H U L S T R A S S E — T E L E F O N 2 2 9 

Inserieren Sie in der Si Vither Zeitung 

Die rentabelste Futterung m i t 

Bovifort für M i l c h k ü h e 
Vitafort für Schweine 

Vobofort f ü r K ä l b e r 
F. D E T H I E R , Sourbrodt - W. B R O H L , A m e l 

K. M A R A I T E , St .Vith 

Haben Sie schon bedacht, daft der 

» N O R M A G « - Dieselschlepper 
12 PS. bis 45 PS. 

luft- oder wassergekühlt, mit seiner überraschend starken 
Zugkraft und ausserordentlich niedrigem Kraftstoffverbrauch, 
in Belgien und Luxemburg eine der führenden Marken ist? 
Robust und anspruchslos in der Wartung, erspart er Ihnen 
Verschleiss, Pflege u. Ersatz, somit Zeit, Geld u. Arbeitskraft. 
Vom Generalvertreter direkt zum Kunden! Deshalb äusserst 
vorteilhafte Preise! 

GENERAL-VERTRETUNG für das Königreich Belgien u. Gr.H. Luxemburg 

Edouard HENTGES 
S. i r. I. M A C H I N E S A G R I C 0 L E S 

E T T E L B R U C K - R u e d e Bastogne, Tel. 22.23 und 23.81 
und B R ü S S E L II - Rue Stevens Delannoy 96/98 

Sämtliche Ersatzteile. 
Eigene Reparaturwerkstätten in Belgien und Luxemburg. 
Prompte Bedienung mit eigenem Kundendienstwagen. 

»Mengele« Stalldüngerstreuer mit Seitenstreuung » M E 
C A N I C U S « . Ein wahres Meisterstück unserer Zeit, für jede Betriebs-
grösse. Sehr preisgünstig und unbedingt zuverlässig. 

Haushal t v o n 2 Personen 
sucht 

3 Zimmerwohnung 
m i t Keller u k l . Garten i n 
St. V i t h oder nähere Umge­
b u n g . A u s k u n f t erteilt die 
Geschäftsstelle. 

T A X I 
Klaus WIESEN 
S T . V I T H - T e l . 249 
Tag u n d Nacht bereit 

Michel in-
u n d andere Straßen­
k a r t e n vorrätig i n der 

B U C H H A N D L U N G 

Wwe. H. Doepgen 
St. V i t h , Klosterstraße 

R G E L D B 
Aul Löhne und Gehälter 

Hypotheken 1. und 2. Rang. 
Versicherungen aller Art 

W . K E S S E L E R Malme dy er Strasse 33 
St.Vith, Tel. 170 

Ph. SCHUTZ, Teichstrasse, St.Vith 
H.l. K E S S E L E R , rue du calvaire, 

Malmédy 
E. PALM, Mürringen - Tel. 62 
Jose) FRERES, Maldingen 
Georg ARENS, Bracht 

Korsetts u.Büstenhalter 
Marke »Svelta« in allen 
Größen vorrätig. 

Elisabeth FELTEN 
ST.V I T H, Bahnhofstrafje 

CORSO 
Samstag 

8.30 

St .Vith - T e l . 85 

Pfingsten 1 9 5 6 
Sonntag 

4.30 U . 8.30 
Montag 

4.30 n . 8.30 Uhr 

Unser herrliches Festprogramm! 
Ein kostbares F i l m j u w e l der diesjährigen Produktion 

i n den herr l ichsten Farben. 

»Der fröhliche Wanderer« 
Rudolf Schock, Europas Tenor N u m m e r 1 

u n d der weltberühmte Chor der Schaum burger Mär­
chensänger z u m ersten M a l i m Farbf i lm. Ein Farbfilm 
der Wanderlust u . der Wanderl ieder , der stimmungs­

v o l l e n N a t u r u n d der f r o h e n Opern weit . 

I n deutscher Sprache - Jugendliche zugelassen 
Sous- t i t res f rançais 

Dienstag 
8.30 

Mittwoch 
8.30 Uhr 

Ein Farbf i lm überragender Größe 

»Das Schiff der Verurteilten« 
E i n packender, überzeugender Abenteuer f i lm um 

Recht u n d Gewalt 

I n deutscher Sprache Jgdl, nicht zugelassen 

Schützenbund 
Malmedy-StVith 

Pfingstmontag, den 21. M a i 1956 

Eröffnungsschießen 
des Schützenbundes Malmedy-St .Vith 

I N W A L L E R O D E 
12.30UhrEmpfangderauswärtigen Vereine 
13.00Uhr Festzug u n d Gefal lenen-Ehrung 
Daran anschl ießend 

großes Preisscheren 
u . andere Belustigungen auf der schön her­
gerichteten Festwiese h in ter dem Schlosse. 
Abends großer 

S C K O T Z E H B A U 
I M S A A L E K R I N G S - D A H M E N 

Es ladet herzlichst e in 
St.Georg-Schützenverein Wallerode 

Der Festtags-Wunsch 
i s t : Spezial i täten i n Feingebäck ! 

Kuchen , Baisers, M i r o u x , Frangipanes, Ita­
lienische Schnittchen, Rumtor ten , Köni­
gin-Pastetchen 
Empfehle feinste K u c h e n u n d Torten für 
Heirats- u n d K o m m u n i o n f e i e r l i c h k e i t e n ! 

Vorbestellung erwünscht. 

Konditorei »AU S A I N T ESPRIT« 

Eissa lon / Kondi tore i Z A N I E R 
S T . V I T H , Heckingstraße - Telefon 180 

Für die hl. Kommunion 
empfehle Oremus-Gebetbücher für die 
Diözese Lüttich, Credo-Gesang- u n d Ge­
betbücher, Schott-Meßbücher für alle 
Tage des Jahres, K o m m u n i o n - Ge­
schenkart ikel , R o s e n k r ä n z e , Rosen­
k r a n z - E t u i s , K o m m u n i o n - G l ü c k ­
w u n s c h k a r t e n u n d Bildchen m i t Auf­
d r u c k , große u n d kle ine Hei l igenfigu­
r e n , H a n g - u . Stehkreuze, Weihwasser­
kesselchen, w e i ß e L i l i e n , Poesie, Foto-
u n d Briefmarkenalben, Qualitäts-Füll­
halter, Füllbleistifte. 

Buchhandlung W w e . H. Doepgen 
S T . V I T H , K L O S T E R S T R A S S E 

http://Bahnhofstr.Jel.83

